Beitrag zur Kenntniss der Mikrofauna
aus den oberjurassischen Feuersteinknollen der
Umgegend von Krakau.

Von Thaddius Wisniowski.

Mit zwei lithographirten Tafeln (Nr. XII—XIID.

(Aus dem Laboratorium des geologischen Museums an der Jagellonischen Universitit zu
Krakan.)

Seitdem die Arbeiten von Wright?1), tiber dic Mikrofauna der
Fenersteinknollen aus dem Kreidesystéem von Irland, von Dr. Hinde,
tiber die Spongienfauna einer Feuersteinknolle aus den Kreideschichten
von Norfolk?), iiber Hornsteine aus den irlindischen Kohlen-
kalken?) ete., sowie dhnliche Arbeiten von Sollas* und Podta &)
erschienen sind, seitdem die Untersuchungen des Prof Dr. Hantken®)
den Reichthum an Radiolarien einiger vortertiiren ungarischen Horn-
steine bewiesen haben, und endlich die Monographien der Jura- und
Kreideradiolarien von Dr. Riist?) den glinzendsten Erfolg einer mikro-
skopischen Untersuchung der jurassischen Feuer- und Hornsteine zam
Vorschein gebracht haben, ist zu erwarten, dass in der Zukunft diese
Gesteine, mit denen man hisher so stiefmiitterlich umging, immer mehr
zum Gegenstand der paldontologischen Untersuchungen ihres Mikro-
kosmos sein werden. Die vorliegende Arbeit bildet einen weiteren

1) Wright, A List of the cretaceous Microzoa of he North of Ireland. Belfast
Nat. Field Club. 1875.

%) G.J.Hinde, Fossil Sponge-Spicules from the Upper Chalk ctec. Munich 1880.

%) G. J. Hinde, Organic Origin of Chert. Geo'ogic. Mag. Octobr. 1887, Dec. 3,
Vol. IX, Nr. 10.

%) H. J. Sollas, On the Flint-nodules of the Trimmingham Chalk. Ann, Mag.
Nat. Hist. 1880, Ser. 5, Vol. VI

?) P. Poé&ta, Usber Spongiennade'n d. Briisauer Hornsteines. Sitzungsberichte
d. k. bohm. Gesellsch. d. Wissensch. Prag 1883.

®) Hantken, Usber die mikroskopische Zusammensetzung ungarldnd. Kalk--und
Hornsteine, Math, und Naturwiss. Berichte aus Ungarn. 1883—1834, II, Bd.

") @) Beitrige zur Kenntniss der fossilen Radiolarien aus Gesteinen des Jura.
Palaontographica. 1885, Bd. XXX. — }) Beitrige zur Kenntniss der fossilen Radio-
larien aus Gesteinen der Kreide, Ibidem. 1888, Bd. XXXIV.
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kleinen Beitrag zur Kenntniss der mikroskopischen Fauna der Feuer-
steinknollen, und zwar ans den obersten Schichten des Malms der Um-
gegend von Krakau.

Meine Aufmerksamkeit auf die Krakauer Jura-I'euersteine wurde
znerst von dem Herrn Prof. Dr. Szajnocha gelenkt, dem ich auch
verpflichtet bin, hier meinen innigsten Dank auszusprechen fiir die aus-
giebige Hilfe im Laufe meiner Untersnchungen, welche ich in dem
geologischen Laboratorium der Jagellonischen Universitit zu Krakau
ausgefiibrt habe.

Der Schichtencomplex des weissen Jura, welcher die untersuchten
Feuersteine geliefert hat, wird durch die Rhynchonella tridobata und
besonders durch das Vorkommen der Feuersteinknollen in einer manch-
mal recht erstaunlichen Menge charakterisirt. Diese feuersteinfiilhrenden
Schichten haben sich in unsercm Juragebiete nur in der nachsten Um-
gegend von Krakau entwickelt und wurden von Romer und den Wiener
Geologen als ,obererFelsenkalk“ bezeichnet, wahrend wir weiter
nach Westen den sogcnannten ,unteren Felsenkalken“ begegnen. Fiir
die ganze Abtheilung wirc das Kimmeridge-Alter wohl bewiesen, nach-
dem in ihren untersten Partien in Russisch-Polen cine fossilfihrende
Lage von Michalski entdeckt wurde mit Einschliissen, welche auf
die Zone mit Oppelia tenuilobata hinweisen.

In den Steinbriichen dieses obersten Glicdes des Krakauer Jura,
welches als ,oberer Felsenkalk® bekannt ist, begegnen wir ungemein
héufig Kieselconcretionen, die gewohnlich als oft lagenweise an einander
gereihte Feuersteinknollen, manchmal aber auch als deutlich hori-
zontal gebinderte, einige Decimeter lange Einlagerungen zwischen
den Kalksteinschichten auftreten (z. B. in Mydlniki). Sie sind entweder
schwiirzlich oder weisslich grau gefarbt, sehr oft indessen zcigen sic in ihren
idusseren Partien eine graue, im Innern dagegen eine dunkle Farbe, so
dass zwischen beiden Abarten derselben zahlreiche Ueberginge be-
stehen. Wohlerhaltene Reste von Echiniden, Mollusken, Belemniten
gehiren in Krakauer Jura-Feuersteinen wohl nicht zu den Seltenhbeiten.

Wihrend wir an den grauen Feuersteinknollen schon mit blossem
Auge Skeletreste der Spongien gleich bemerken kinnen, verhilt sich
ganz abweichend dic dunkle Abart derselben, und unter dem Mikro-
skope bestiitigt sich auch die Armuth der letztcren an deutlichen Resten
einer Mikrofauna. Im Gegentheil ergeben sich die grau gefirbten
Feuersteine in Diinnschliffen als ein Haufwerk von kieseligen Skelet-
theilen der Spongien, zwischen denen wir hie und da noch einer
Foraminiferenschale oder Radiolarie begegnen und eben darin, dass diese
Spongienreste im auffallenden Lichte immer porzellanweiss geférbt er-
scheinen, ist die Ursache der grauen Farbe derselben zu suchen.

Die unter dem Mikroskope gelbliche Kieselmasse, in welcher Reste
dieser Mikroorganismen eingebettet sind, zeigt in dem Orthoskop eine
krypto-krystallinische Structur mit Beimischung einer ziemlich betricht-
lichen Menge der amorphen Kiesclsubstanz, und die manchmal inmitten
unserer Gesteine vorkommenden Krystalldrusen kénnen wohl als das
letzte Stadium dieses Umkrystallisationsprocesses — wie wir spiter
sehen werden — aus der amorphen Kieselsubstanz der
Spongiennadcln betrachtet werden.
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Zun meinen palidontologischen Untersuchungen wurden selbstver-
standlich nar die grau gefirbten Feuersteine, als eine hesonders an
Mikroorganismen reichliche Abart, verwendet, welche von mir selbst
theils in den Steinbriichen in Podgérze, unterhalb des Kodciuszko-Hiigels
und in Mydlniki an der Nordbahn zwischen Krakau und Zabierzéw, - theils
im Allavium in Debnik nordlich von Krzeszowice gesammelt wurden.
Das jurassische Alter der letzteren ist in Folge der
auffallenden Aehnlichkeit ihrer Fauna, besonders der
Spongien und Foraminiferen, sowie aller iibrigen Merk-
male mit der Mikrofauna und dem ganzen Charakter der
bestimmt jurassischen Feuersteine aus der Umgegend
von Krakau wohl zwecifellos.®)

Die Feuersteinknollen von Debnik unterscheiden sich von den
anderen, von mir untersuchten aunsserdem dadurch, dass sie besonders in
ihren Ausseren Partien, wahrscheinlich in Folge des langen Verbleibens
im diluvialen Lehm, wic getrinkt mit Eisenoxydhydrat erscheinen, auch
durch ihren aumsserordentlichen Reichthum an Radiolarien. Zwei Exem-
plare aus der oben crwihnten Localitit lieferten in Diinnschliffen fast
alle in dieser Arbeit beschriebenen Radiolarienarten, denn wahrend wir
in anderen Krakauer Feuersteinen nur selten und mangelbaft erhaltenen
Schiilchen dieser Organismen begegnen, cnthalten die Feuersteine von
Debnik Radiolarien in ziemlich betrichtlicher Menge und manchmal in
einem ausserordentlich guten Erhaltungszustande.

Aus solchen zehn oder doch diese Zabl nicht sehr iibersteizenden
Feuersteinknollen aus verschiedenen oben angegebenen Localititen wurde
eine kleine Sammlung von mikroskopischen Priparaten angelegt.

Was die Untersuchungsmethode anbelangt, so waren die Feuer-
steine theils iu Diinnschliffen, theils in diinnen Splittern, welche ans
diesem Gesteine leicht zu erhalten sind, mikroskopisch im durchgehenden
Lichte untersucht. Es ist selbstverstindlich, dass diese organischen Reste,
welche sich in den untersuchten Feuersteinen so massenhaft vorfinden,
in solchen Priparaten grosstentheils nur in Bruchsticken oder sehr
abgeschliffen sichtbar werden, man muss also, um diesen ungiinstigen
Umstand zu vermeidcen, sich nicht zu diinner Schliffe bedienen.

Je nachdem das Priparat fiir eine lingere Zeit aufbewahrt oder
nur fir cinc einstweilige Untersuchung gebraucht sein sollte, wurde es
in dem fliissigen Kanada-Balsam oder in dem Nelkenil eingeschlossen.
Die momentane Wirkung des letzteren, als eines Aufhellungsmittels,
eignet dasselbe sehr zu solchen mikrogkopischen Priparaten, welche
nur fir eine kurzdanernde Untersuchung bestimmt sind, wahrend der
Kapada-Balsam sich im Gegentheil schr gut fir dauerhafte Priparate
erwies, indem selbst die ziemlich dicken und undurchsichtigen Diinn-

¥) Dr. Tictzec bemerkt in seinen ,Geognostischen Verhdltnissen der Gegend von
Krakau“ (Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, 1887), dass diese Feuersteine
wohl auch aus den Kohlenkalken stammen kinnen; es ist aber schon aus dem Gesagten
einleuchtend, dass dieser Einwurf unrichtig ist. Und wenn wir paldontologische Griinde
in dem Falle ausser Acht lassen wollen, wird uns schon der makroskopische Vergleich
unserer -gran gefirbten KFeuersteine mit den immer schwarzen Fenersteinen der Kohlen-
kalke, welche ganz eigenthiimliche, héchst unregelmissige Protuberanzen an den ver-
witterten Flichen des Kalkes zn bilden pflegen, den Bewecis fiir das nicht carbonische
Alter unserer Gesteine licfern.

85*



660 Thaddius WiSniowski. (4]

schliffe, in demselben cingeschlossen, nach einiger Zeit geniigend durch-
sichtig wurden.

Sdmmtliche Abbildungen wurden mittelst Camera lucida, sowie
moglich paturgetren und bei Vergrosserung, welche fiir jede Abbildung
angegeben ist, bergestellt.

Die Beschreibung der iiberraschend reichlichen Fauna der
Spongien, Radiolaricn und Foraminiferen, welche mir in
diesen Priparaten vorlag, wurde zum Gegenstand dieser Arbeit. Sie
wird, hoffe ich, mit Nachsicht fiir einen Anfinger angenommen werden.

Schliesslich sei es mir noch gestattet, meinen besten Dank aus-
zusprechen der Intendanz des k. k. naturhistorischen Hofmuseums, sowie
dem Ierrn Custos der zoologischen Abtheilung desselben Dr. v.Maren-
zeller, fiir das giitige Ausleihen nach Krakau der so kostbaren Werke,
wie [Tacckel's Monographie der Challenger Radiolarien und Mono-
graphic der Challenger Foraminiferen von Brady, die mir sonst nicht
zuginglich gewesen wiren.

Krakau, den 10. October 1888,

Spongien.

Die Spongienreste spielen ohne Zweifel in jeder Hinsicht die Haupt-
rolle in den Krakauer Jura-Feuersteinen,

Seit langer Zeit schon waren manche hervorragende Naturforscher
der Meinung, dass an der Entstebung dieser Feuer- und Hornsteine,
welche so hiufig in vielen marinen Kalkablagerungen vorkommen,
niedere Organismen cinen wesentlichen Antheil genommen haben wnd
schon Bowerbank hat in Anbetracht seiner mikroskopischen Unter-
suchungen die Ansicht ausgesprochen, dass ,der grisste Theil der Masse
der Feuersteine durch dic Silification der Spongienkirper auf dem Meeres-
grunde entstanden ist® Diese Anschanung lat aber anch manche Wider-
sacher gefunden, und diese versuchten nun mit Hilfe der gewishnlichen
chemischen Processe ohne den Antheil der kieseligen Organismenveste
dic Entstehung dieser Gesteine zn erkliren. Erst die allgemeine Ein-
fihrung der mikroskopischen Untersuchungsmethode, diese moderne
Richtung, welche von Ehrenberg und endlich von Zittel fiir pa-
ldontologische Studien so-bahnbrechend inaugurirt wurde, hat entscheidend
die Ansicht Bowerbank’s bestitigt. Dic Ergebnisse einer ganzen Reihe
der mikroskopischen Untersuchungen dicser Gesteine von Hinde (1. ¢.),
Sollas (] e.), Riist (l. c.) etc. haben bewicsen, dass wirklieh sowohl
Feunersteinknollen, wie geschichitete Hornsteine ihre Entstehung grossten-
theils den kieseligen Spongiennadeln verdanken.

Dr. Riist sagt in seiner Monographie der Jura-Radiolarien: ,In
den (Jura-) Hornsteinen sind die Foraminiferen und Spongien, besonders
die letzteren, sehr hiufig . Manche schwarze lornsteine bestehen
nur aus schichtweise gelagerten Spongienresten, zwischen denen hie und
da ein einziges Radiolar sich findet. Sie erscheinen schon dem blossen
Auge fein streifig und unter dem Mikroskop machen sie den Eindruek,
als ob sie dhnlicher Weise, wie der Torf aus abgestorbenen Sphagnum-
resten, durch Anhdufung der zu Boden gesunkenen Spongicnskelete mit
nachfolgender Cementirung dureh Kieselsdure entstanden wiren
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Hiernach kann man gewissermassen diese Hornsteine als Spongientorf
betrachten.

Das, was Riist von seinen tithonischen Hornsteinen sagt, passt
mit wenigen Ausnahmen ganz gut auf die von mir untersuchten Krakauer
oberjurassischen Feuersteinknollen: Die unzihlige Menge der Spongien-
nadeln giht ibnen anch denselben prignanten Charakter. Diese Spongien-
fauna hier zu beschreiben, obwohl sie grisstentheils nur in losen
Nadeln vertreten ist, ist darum meine Absicht geworden, weil die
jurassischen Spongien his jetzt noch viel weniger als die cretacischen
bekannt sind, und so wird vielleicht in manchem Paldontologen sogar
dieser kleine Beitrag ein gewisses Interesse erregem.

Die Skeletelemente der Spongien, welche in unseren Feuersteinen
vorkommen, zeigen eine ganze Stufenreihe der Erbaltung von verbilt-
nissmissig sehr gut aufhewahrten, in denen nur die amorphe Kiesel-
masse krystallinisch wurde, zu solchen, welche fast ganz aufgeldst
wurden oder nur unregelmissige, schwiammige, briaunlich oder gelblich
gefarbte Klumpen bilden. Die Kieselmassc der Nadeln lieferte
wihrend dieser Umwandlungen das Material fiir Feuer-
steinknollen selbst.)

Auf dreierlei Wegen ging dieser Umwandlungsprocess an Skelet-
theilen unserer Spongien vor sich:

1. Der grisste Theil derselben warde allmilig aufgelost, und es
blieben von ihnen nur mehr oder weniger deformirte, im durchgehenden
Lichte gelbbraun bis sehwarz, im auffallenden porzellanweiss gefirbte
Achsencanalabgiisse zuriick. Manchmal sind noch in diesem Falle einige
Reste der Kesselwand der Nadel vorhanden. Taf. XII, Fig. 5, 8,
11a, &, ¢, 88, 41 ete.

2. Oft wurden sie aber entweder ganz durchgetrinkt mit derselben
Substanz, welche gewibnlich den Axencanal ausfillt, vorgefunden, so
dass sie ihre édussere Gestalt behielten, jedoch gelbbraun gefirbt und
undurchsichtig erscheinen, Taf. XII, Fig. 1, 2, 4, 21, 35 ete., oder wir
heohachten #hnliche Verinderungen nur stellenweise auf der Oberfliche
und in den #ussersten Schichten der Nadel, welche sich uns in Folge
dessen in dem Falle melr oder weniger stark mit gelblichen Flecken
bedeckt darstellt. Taf. XII, Fig. 18, 22.?)

3. Nicht selten begegnen wir nur leeren, aher fiir gewohnlich
noch ziemlich deutlich die Gestalt der Spongicnnadeln besitzenden Hohl-
rdumen. Taf. XII, Fig. 6.

Selbstverstindlich findet man sehr hiufig Skeleireste, welche gleich-
zeitig auf die cine und die anderc Weise nmgewandelt sind.

Wic verschiedene Stadien der Frhaltung durch zahlreiche Ueber-
ginge verbunden sind, kann man sehr genau verfolgen. Ganz gut er-
haltene Spongienreste, nur mit krystallinischer Kieselmasse und ge-
wobnlich mehr oder weniger corrodirter Oberfliche, treffen wir ziemlich
selten, aber hiufiger schon kommen die Nadeln vor, bei denen ausserdem

') Niheres iiber die Art und Weise der Fntstehung der von mir untersuchten
Feunersteine polnisch, im Lemberger Kosmos, 1888,

*) Es muss hier die Bemerkung hinzugefiigt werden, dass fast alle Spongien-
nadeln in unseren Feuersteinen in der Regel immer elwas, wenn auch gewohnlich nur
schwach gefirbt erscheinen, und dass man den glashellen Gebilden nur selien begegnet,
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der Axencanal mit einer gelbbriunlichen Masse ausgefillt ist (Taf, XII,
Fig. 24), und so umgewandelte Nadeln habenschonZittel?), Hinde 2)ete.
beobachtet und beschriehen. Dann kinnen wir selir gut an manchen
Skeletelementen sehen, wie diese gelbliche oder sehwirzliche, den Axen-
canal ausfiillende Substanz in die Kieselwand der Nadel mit zahlreichen
Wurzeln -eindringt, indem sie nur gegen die Oberlliche des Spiculum
runde ; kleine, ziemlich dicht gelegene Partien intact hinterldsst (cfr.
Taf, XII, Fig. 114a, b, ¢, welche eine und dieselbe Nadel in verschie-
denen Vergrosserungen darstellt). Wihrend aber solche Umwandlungen
sich an der Nadel in ibrem Innern vollzogen, léste sie sich gewdhnlich
allmilig auf, in Folge dessen wir manchinal entweder nur genane Ab-
giissc des Axencanals — in einigen Fillen noch mit Spuren der Kiesel-
wand der Nadel — vor Augen haben (Taf. XII, Fig. 5, 8 ete.), was
schon Ilinde (. ¢. @, 3) und Pod&ta 3) heobachteten, oder eine hriun-
lich gefirbte Nadel finden, welche zahlreiche runde Verticfungen auf
ihrer Oberflache zeigt und fast genau die Linge und Dicke des fritheren
eigentlichen Skeletelementes bhesitzt (efr. Taf. X1, Fig. 11a, 8).

Eine solche Nadel stellt uns cigentlich nur eine unvollkommene
Pseudomorphose nach dem cigentlichen Skeletkirper einer Spongie dar,
indem ans dem letzteren nur der deformirte, immer mehr in die Wiinde
der Nadel mit zahlreichen Wurzeln greifende Axencanalahguss zuriick-
blieb. Das Endstadium dieses 1’rocesses, wo Alles schon im Zerfallen
begriffen ist, sehen wir in diesen unregelmissigen schwimmigen Klumpen,
welche in jedem Diinnschliffe den grossten Theil desselben ausmachen.

Einen interessanten und auch schon P’oéta¢) und Hinde?)
nicht nnbekannten Umwandlungsprocess der Skeletkorper der Spongien
zeigen uns diese, wenn sie nicht mit Canadabalsam ausgefiillt wurden,
silberweiss schimmernden Kliifte, welche oft noch deutlich an die Gestalt
der Spongiennadeln crinnern (Taf. XIl, Fig. 6) und denen die Feuer-
steine von Dgbnik ihre Figenschaft verdanken, dass sic in Diinnschliffen
nach Ausfiillung dieser Kliifte mit dem oben genannten Tlarze plotzlich
und iiberraschend durchsichtiz zu werden pflegen. An manchen solchen
Hohlriumen kann man beobachten, dass auch dieselben derart, wie die
stark deformirten Axencanalabgiisse, ans dem auf Kosten der Kiesel-
wand der Nadel sich vergrissernden Axencanal entstanden sind.

Wie ich schon oben angedeutet hatte, finden sich in umseren
Feuersteinen die Skeletkirper der Spongien mit Ausnahme einiger sehr
seltenen und sehr mangelhaft erhaltenen Reste der Tetracladinen, Rhizo-
morinen, Anomocladinen (?) und Hexactinelliden nur als zerstreute
lose Nadeln von einem ein-, vier- oder vielaxigen Typus.
Dieser Umstand macht sehr oft eine selbst nur gencrisch sichere Be-
stimmung dieser Spongienreste fast unmiglich, denn cinerseits konnen
ganz #hnliche einaxige und vieraxige Skcletelemente verschiedenen
Gattangen, sogar Ordnungen angehdren, andererseits kommen sehr oft

) Zittel, Ueb. Coeloptychium. Abh. d, kén. bay. Ak. d Wiss. 1L Cl, Bd. XII, 1870.

’) Hinde, @) Fossil Sponge Spicul. ete, und &) On Beds of Sponge-Remains
in the Tower and Upper Greensand cte. Phil. Trans. of the Roy. Soc. 1883, Part.II.

9 )e

91 e

) Hinde, On Beds of Sp. — Rem. etc.
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in einer und derselben Gattung, sogar Species einer Spongie Nadeln von
verschiedener Gestalt vor. Die Bestimmung cinzelner Skelettheile dient
also manchmal in einem solchen Falle vielmehr, um das zu beschrei-
bende- Material — wenn auch kiinstlich — in das zoologische System
einzureihen, als dass man diese vermuthlichen Genera nothwendig aunch
als schon im Jura aunftretend betrachten diirfte,

Ich bestimme in Folge dessen sogar generisch manche zu zweifel-
hafte Formen nicht, gewthnlich aber schliesse ich mich dem Vorgange
des Herrn Dr. Hind e ), Prof. Dunikowski?) ete. an und den grossten
Theil der Nadeln beschreibe ich unter dem Namen, die Gattung, in
wclcher sie am hiufigsten vorkommen. Specifisch bestimme ich und be-
nenne nur besonders charakteristische Gebilde.

In den Krakauer Jura-Feuersteinen sind Skelettheile vorwiegend
nur der Spongien mit kieseligem Skelet vorhanden, welche
grisstentheils den Monactinelliden und Tetractinelliden an-
gehiren. Es wire gewiss zu iibereilt, auf diesem Materiale basirte
allgemeine Schliisse iiber die jurassischen Monactinelliden und Tetra-
ctinelliden zu ziehen, und um so mehr, da die einschligige Literatur
sich fast nur auf die einzige, schon citirte Arbeit von Dunikowski
beschrinkt, immer aber muss das in hohem Grade verwundern, dass
einige Gattungen, sogar ganze systcmatische Gruppen, welehe in Kreide-
gesteinen sehr gut, manchmal in recht crstamnlicher Menge vertreten zu
sein pflegen, in unserer Fauna vollkommen zu mangeln scheinen oder
wenigstens in dem hochsten Grade selten sind. So fehlen fast voll-
kommen in den von mir untcrsuchten IFeuersteinen diese in so hohem
Grade charakteristischen Gabelanker, welche seit Carter in allen palion-
tologischen derartigen Arbeiten als Geodia oder Geodites beschrieben
werden und im Kreidesystem zu den am meisten verbreiteten Gebilden
der Spongien gehtren, und zwischen den Monactinelliden sind die
Desmacidinen nicht durch eine einzige Nadel mit dem so evidenten
Charakter dieser systematischen Gruppe vertreten. Gewiss ist das Fehlen
der letzteren nicht dem Fossilzustande der Skeletreste unserer Spongien-
fauna zuzuschreiben, da die zierlichsten Fleischnadeln der Hexactinelliden,
welche bisher ausser einigen Abbildungen in der Riist’schen Arbeit iiber
Juraradiolarien und in Ehrenberg's ,Mikrogeologie“ fossil gar micht
bekannt waren, in unseren Feuersteinen moglichst gut und deutlich er-
halten sind, ¢s muss aber spiteren Untersuchungen iiberlassen werden,
zu entscheiden, ob wirklich erst in der Kreideperiode diese Gattungen
in grosserer Anzahl auftreten. Gegen diese Vermuthung in Bezug auf
die Desmacidinen scheinen die Untersuchungen von Riist zu sprechen,
welcher sehr charakteristische Dcemascidinenreste in ziemlich grosser
Anzahl auch in Juragesteinen vorgefunden hat (Beitr. z. Kenntn. der
fossilen Radiol. aus Gestein. d. Jura, 1. e.).

Wag die Calcispongien betrifft, so habe ich eine solche nur ein-
mal getroffen,  Sic zeigte sich als ein grobes Geflecht ziemlich dicker
Kliifte, welche mit gegen ihr Lumen heranwaehsenden Calcitkrystallen

H1l e

®) Dr. E. v. Dunikowski, D. Spongien, Radiolarien und Foraminiferen der
unterliassischen Schichten bei Schafberg. (Denkschr. d. math.-paturwiss. Classe d. k.
Akad. d. Wiss.,, Wien 1882,
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ausgefiillt waren und in dessen Maschen zerstrent Axencanalabgiisse von
ungemein winzigen spanischen Reitern herumlagen.

Ordnung: Monactinellidae Zittel.

Spongien, deren Skelet nur aus einaxigen Kieselnadeln besteht,
welche in Hornfasern eingeschlossen sind oder frei in der Sarkodine
liegen. Manchmal kommen auch sehr zierliche Fleischnadeln vor, wie
Anker, Schaufel, Bogen ete.

Es gehoren hierher nach Zittel die Schmidt’schen Gruppen
der Chalinecae, Renierinae, Suberitidinae, Desmacidinae und Chalinopsi-
dinae, ans denen aber Gattungen, welche in Vosmaer's System Ver-
treter der Pseudotetraxoninen (7ethya Lamarck und ihre Ver-
wandten) sind, entfernt und den Tetractinelliden zugezihlt werden
miissen. Das Skelet der Pseudotetraxoninen, fiir welehes das Vorhanden-
sein, wie bei den Tetractinelliden, der winzigen Sternchen und Kugel-
sternchen besonders charakteristisch ist, spricht cntschicden dafiir, dass
sie viel niher den Tetractinelliden als den Monactinclliden, mit welchen
letzteren sie der Mangel der vieraxigen und das Privaliven der cin-
axigen Gtebilde zu verbinden scheint, stehen.

Es ldsst sich aber, wic einlcuchtend ist, nicht ausfiihren, die losen
und zerstreuten Einstrahler, wic sic in unseren Feuersteinen vorkommen,
in die der Monactinelliden und Tetractinelliden zu vertheilen, da die-
selben in beiden Gruppen zum Verwechseln dbhnlich sein konnen und
dazu noch einaxige Nadeln als kleisch- oder Oberflichennadeln, sogar
Skeletnadeln (Lyssakina) auch bei Lithistiden und Hexactinelliden
vorkommen,

Gattung: Reniera Schmidt.

Zum Vergleiche :

Osc. Schmidt, D. Sp. d. Adr. Meer. ete. Taf. VII, Fig. 7, 13 und Fig. 6, 8§, 9.
Derselbs, Suppl. d. Sp. d. Adr. Meer. 1864, Taf. IV, Fig. 7.

Ziemlich kurze, gcrade oder missig gebogene Stabnadeln oder
kleine, mebr oder weniger scharf zugespitzte spindelfirmige Nadeln.

Die iltesten Renieren sind bisher aus dem Steinkohlensystem be-
kannt (Hinde, Catalogue of the fossil Sponges in the Geological De-
partment of the British Museum. London 1883. Carter, On foss. Sponge
Spic. fr. the carbon. Strata of Ben Bulben near Sligo. Aon. Mag. Nat.
Hist. Nr. 4, Ser. 5, Vol. VI) und in spiteren Ablagerungen, besonders
desKreidesystems sind lose Nadeln mit dem Typus der recenten Reniera
Sckmdt sebr verbreitet und schon vielfach heschrieben worden. So fiihren
sic Carter (On Foss. Spic. of the Greensand cowpar. with those of
exist. Spee. Ann. Mag. Nat. Hist. Ser. 4, Vol. VI), Zittel (L. e.),
Hinde (1. ¢. und On Beds of Sponge-Remains in the Lewer a. Upper-
Greensand ete. Phil. Transact. of the Roy. Soc. Part. I, 1885),Sollas
(l. e.), Poé&ta (Ueb. isol. Kiesel-Spongiennad. aus d. bshm. Kreideform.
Sitzber. d. k. bshm. Ges. d. Wiss. 1883 und 1. c.) aus der Kreide,
Dunikowski (l. e.) aber irrthiimlich aus dem Lias an. In den von mir
untersuchten Feuersteinen gehoren sie zn den hinfigsten Spongienresten,
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es ergibt sich also, dass sie auch in dem Jura, wenigstens in dem oberen
nicht selten sind, im Gegentheil sogar in betriichtlicher Anzahl vor-
kommen. Unsere Eentera-Nadeln zeigen auffallende Aehnlichkeit sowohl
zu den Skeletelementen der noch jetzt lebenden Renieren, wic aneh mit
den fossilen Nadeln dieser Gattung, und ihr cinziges Unterscheidungs-
merkmal von den eretacischen Formen scheint nor der Umstand zu
bilden, dass sie gewohnlich kleiner als dieselben sind. Meistens kominen
sie nur als regulire Axencanmalabgiisse vor. .

Reniera sp. ? Taf. XII, Fig. 1.

Eine ziemlich starke. stabfirmige gerade Nadel, 020 Millimeter
lang, 0-03 Millimeter dick, welehe in Folge des Fossilisationsprocesses
tief dunkel "gefiirbt erscheint.

Rentera sp. ? Taf. XII, Fig. 2.

Wir- begegnen hier ciner der oben beschrichenen ganz #hnlichen
Nadel, welche aber schwach gchogen ist.

Reniera sp. ? Taf. XII, Fig. 3, 4 und 5.

In unseren Feuersteinen sehr verbreitete Skeletelemente der Renieren
von einer spindelformigen Gestalt und grisstentbeils mehr oder weniger
deutlich gebogen. Mit solchen ganz geraden Spiculen bilden sie eine
recht betrichtliche Anzahl verschiedener Uebergangsformen mit allen
Nuancen der Linge und Breite, der Gestalt ete.

Thre Linge fillt gewshnlich zwischen 04 und 0-25 Millimeter.

Gattung: dxzinella Schmidz.

Zum Vergleiche:

Osc. Schmidt, D. Sp. d. Adr. Meer. pag. 60.
Derselbe, Suppl. 4. Sp. d. Adr. Meer. 1864. pag. 34.
Derselbe, D. Sp. 4. Kiiste von Algier. pag. 9.
Derselbe, Grundztige d. Fanna d. Atl.-Geb. pag. 60.

Gerade oder schwach gebogene, spindelstififirmige Nadeln von
verschicdener Grosse, gewohnlich aber von nicht sebr bedeutenden Di-
mensionen, im Kreidesystem nicht selten, wurden von Carter (I. c.),
Zittel (1. ¢.) und Hinde (On Beds of Sp.-Rem. ete. 1. ¢.} vielfach
aus manchen cretacischen Ablagernngen abgebildet und beschricben.

Awinella sp. ? Taf. X1I, Tig. 1.

Da Dr. Hinde alle ahnlichen Einstrahler unter dem Gesammtnamen
Azinella besehreibt und solche Nadeln nach Schmidt wirklich in dieser
recenten. Gattung, wiewobl auch in manchen anderen wie Clathria ete.
vielleicht noch hiufiger und von mehr mit meinen Formen iiberein-
stimmender Gestalt vorkommen, fiihre ich hier auch diese Nadel als
Axinella an, um das Register der grosstentheils so zweifelhaften Gattungen
der fossilen Monactinelliden nicht noch mchr zu bercichern.

Die Lange der abgebildeten Nadecl betrigt 0'44 Millimeter und die
grosste Dicke, welche unter das stumpfe Ende fallt, 0-03 Millimeter.

Eine der scltenstcn Formen der Spongiennadeln in den unter-
suchten Feuersteinen.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1888. 38. Band. 4. Heft. (Th. Wisniowski.) 86
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Aunsser diesen Resten der vermuthlichen jurassischen Awinella he-
gegnen wir beim Durchmustern der Diinnschliffe aus unseren Feuersteinen
nicht selten spindelstiftformigen Nadeln, welche gleich schon ihrer Di-
mensionen wegen auffallen, indem sic his 2 Millimeter lang und gegen
0-12 Millimeter dick sein kdnnen, im Uebrigen aber sich von den oben
beschrichenen Gebilden kaum unterscheiden lassen; gewdhnlich kommen
sic als stark modificirte Axencanalabgiisse vor. Ihre Zugehdrigkeit zur
Axinella erscheint fir mich noch mehr bedenklich, da ganz #hnliche
Nadeln bei manchen recenten Tetractinelliden vorkommen.

Gattung: Mondlites Cart.

Hierher gehiren gehogene Stabnadeln mit ringformigen Wiilsten
verziert.

Sie wurden Dbisher nur aus dem Kreidesystem zuerst von Carter
(. ¢.) und spater von Hinde (On Beds cte., L. c.) besehrieben.

Monilites jurensis mov. sp. Taf. XII, Fig. 8.

Die jurassischen Formen der Gattung Monilites Cart., welche in
Diinnschliffen aus den Feuversteinen des Krakaner Ober-Jura wohl zu
keinen Scltenheiten gerechnet werden kisnnen, stellen sich als stabfor-
mige, gebogene Nadeln mit dureh vier Einsehniirungen entstandenen funf
ringformigen Wiilsten dar, von denen alle gleich gross und die drei in der
Mitte licgenden gewdhnlich ctwas zusammengeschoben sind. — In “den
Feunersteinen kommen sie meistens nur als regulire Axencaualabgiisse vor,
an denen Spuren der Kieselwand oft noch vorhanden sind, wie eben an
dem abgebildeten Exemplare.

Ihre Linge betrigt gewtlmlich gegen 0-26 Millimeter, die Dicke an
den ringformigen Erhéhungen iiber 0:05 Millimeter, an Einselmiirungen
0-03 Millimeter, (Diese Zahlen Deziehen sich nur auf die Axencanal-
abgiisse dieser Skeletgebilde.)

Unsere Gebilde sehliessen sich ziemlich eng an manche Formen
des cretacischen Monilites haldonensis Carter (Hinde, On Beds ete.
Taf. II, Fig. 11), unterseheiden sich aber ‘von denselben durch die
kleinere Zahl der ringtormigen Erhabenheiten, welehe nie dhber fiinf
steigt, und durch den Umstand, dass alle dicse Wiilste immer von
gleichen Dimensionen zu sein pflegen.

Was noch die Anzahl dicser Wiilste anbelangt, so muss ich hierzu
bemerken, dass .ich einmal ein solches sonst ganz typisches Gebilde mit
nur vier Ringen getroffen habe.

Monilites jurensis mili kommt wohl nicht sehr selten in allen
Krakauer Jura-Feuersteincn vor, fiir deren Mikrofamna cr sogar als
ziemlich charakteristisch betrachtet werden kann.

Einen bedeutenden Theil der in unseren Feuersteinen vorkommenden
Einstrahler bilden diese verhéltnissmissig ricsig grossen Einstrahler, denen
ganz dhnliche Gebilde schon viclfach von Carter (I ¢.), Rutot (Note
sur le Découv. de denx Spong. cte., Ann. de la Soe. Malacol. de Belg.
Taf. IX, 1874), Wright (L ¢), Zittel (. ¢.), Sollas (L. e),
Hinde (. ¢. 2 u. ), Dunikowski (l. ¢.), Podta (L. e. a u. d)
abgebildet und Dbeschrieben wurden, ond welche man oft schon mit
blossem Auge in dem Gesteine bemerken kaun. Sic haben bisher schon
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sehr viele Dentungen erfahren, indem sic von manchen Forschern zn
Monactinelliden, von anderen zu Tetractinclliden gerechnet waren. Se
hat Prof. Dunik owski manche ihnliche Einstrahler aus den lias-
sischen Schichten vom Schafberg als Opetionella Zitt. (?) angegeben,
andcrerseits aber hat Carter solche Nadeln den Tetractinclliden zu-
gezdhlt, worin Prof. Zittel mit diesem Forscher iibercinzastimmen
scheint, und nach ihm besclireibt Dr. Hinde alle solchen spindelformigen
Kleselwebllde von einer mehr befriichtlichen Grosse, unter dem Gesammt-
namen Geoddtes Carter. s unterliegt wohl keinem Zweifel,
dassvielevondiesen Skcletkdrpern den Tetr actinelliden
angehéren, denn sie finden sich in Dinnschliffen oft mit
verschiedenen Ankern zusammen, da aber in diesem Fossil-
zustande isolirte Einstrahler der Monactinelliden und Tetractinelliden zu
unterscheiden unmoglich ist, scheint mir praktisch rathsamer, sie ihrer
Gestalt nach alle mit anderen Einstrahlern zusammen zu beschreiben.

Gattung: Opetionella Zitt. (?)
an Stelletta Schmidt (?), an Tethya Lamarck (?), Taf. XII, Fig. 11, 12.

Zum Vergleiche:
Osc. Schmidt, D. Spong, J. Adr. Meer. Taf. 1V, Fig. 17, 0; R¢, ¢

Spindelformige, gerade oder gebogene Nadeln von verhiltniss-
méssig schr grossen Dimensionen kommen zwischen unseren Spongien-
resten sowohl als eigentliche wohlerhaltene Skeletelemente, wie anch als
mehr oder weniger stark deformirte Axencanalabgiisse oder anders
erhaltene Gebilde vor. Oft zeigen sic eine aunffallende Aehnlichkeit mit
den Nadeln der recenten Gattingen Geodia Lamarek, Stelletta Schmide,
T'ethya Lamarck ete. und sind manchmal zum Verwechseln dhnlich den
entsprechenden Skeletelementen aus der Kreide (vergl. Zittel, Hinde ete.).
lhre Linge betragt gewohnlich 2—3 Millimeter und dementsprechend
ist auch ihre Dicke.

Zwischen den in unserem Materiale sich befindenden spindelférmigen
Nadeln von diesem Typus, gewihnlich geraden oder nur schwach ge-
bogenen, macht cinen ziemlich befremdenden Eindruck die aus einem
Feuersteinknollen von Podgirze stammende, an cinem Ende stark fast
hakenfirmig gcbogene Nadel Fig. 12.

Thre Linge betrigt fast 3 Mllhmctcl und die grisste Dicke gegen
0°15 Millimeter.

Verschiedencec andere Einstrahler.

Unter den oben beschricbenen Gehilden wurden nur die am meisten
charakteristischen Typen der generisch bestimmbaren Nadeln oder Skelet-
elemente, welche darmun aunch cine Erwalnmung verdicnen, weil sie zu
hiufigen Vorkommnissen in unserer Fauna gehoren, beriicksichtigt.
Es endet aber damit die Liste der in den untersuchten Feuerstcinen
eingeschlossenen Monactinelliden gewiss nicht, und so wurden cinige
Nadeln nicht beschrieben, fiir welche hier cine kurze Erwihnung viel-
leicht noch am Platze sein wird.

Es sind zuerst mir nur aus vielfach zerbrochenen, ganz geraden,

reguliren Axencanalabgiissen bekannte Nadeln von ungemein grossen,
]G ¢
[=1V)



668 Thaddius Wisniowski. [ 12 l

wic man aus ihren Resten schliessen kann, Dimensionen; ferner gegen
0’5 Millimeter lange, stark gebogene Nadcln (Taf. XII, Fig. 6), welche
aber leider nur als Hohlridume, also ndher nicht zu beschreibende Spuren
der eigentlichen Skeletkorper vorkommen.

Ausser dicsen nicht bestimmbaren Spongienresten verdienen cine
besondere Aufmcrksamkeit zwei winzige unter Iig. 9 und 10, auf
Taf. XII abgebildete Fleischnadeln. Dic erste stellt uns nur einen regu-
liren Axencanalabguss mit cinem ziemlich grossen Kopfehen und sich
rasch verjiingenden zugespitzten Stiel dar, die zweite bildet eine plumpe,
an cinem Ende kugelig angeschwollene, stabfirmige Nadel mit rauher
Oberfliche und einer ringférmigen Erhohung in der Mitte. Eine der
letzteren ziemlich dhnliche Nadel, aber mit einer glatten Oberfliiche bildet
Bowerbank auns der recenten Halicnemia patera ab. (A Mon. of
the Brit. Spong. Vol. I, pag. 267; Taf. X, Fig. 232.)

Ordnung: Tetractinellidae Marschalil.

Das Skelet bilden gewdhnlich radiar gelagerte, vieraxige und ein-
axige Elementc — auns denen aber manchmal alle Vierstrahler oder Ein-
strahler, in manchen Gattungen sogar beide Nadeltypen fehlen konnen —
ferner fast immer besonders charakteristische, fir diese Ordnung viel-
axige Kicsclgebilde (Kugeln, Sternkugeln und Sternchen).

Wenn wir alle bisher bckannten Spongien in Zittel's System
unterzubringen versuchen, schen wir bald, dass die Grenzen seiner Gruppe
der Tetractinelliden, fiir welehe nach diesem Forscher das Vorhandensein
der viclaxigen Skeletelemente cine ,conditio sine qua non® ist, noth-
wendig etwas erweitert werden miissen.  So finden fiir sich keinen Platz
zwischen den Tetractinelliden in Zittcl’s Sinne Vosmaer’s Pseudo-
tetraxoninen mit grossen Einstrahlern, Sternchen und Kugelsternchen,
aber ohne vieraxige Elemente, sowohl wic Oligosilicinen, bei
denen auch Einstrahler vollkommen mangeln und alle Skeletgebilde nur
aus Sternchen und Kugelsternehen bestehen.  Und doch haben sie mit
den typischen Tetractinelliden /Ancorinidae und Greodidae Schmide) eine
ganze Reihe wichtiger Merkmale 1), wie das Vorhandensein einer Rinde,
radiare Anordnung der Einstrahler, wo sie auftreten, und das Vorkommen
der fiir den Paldontologen besonders in dem Kalle wichtigen vielaxigen
Gebilde gemeinsam. Es kann also wohl nur der Mangel der tetraxomen
Elemente sie aus dem Bereiche der Tetractinelliden, wie einleuchtend
ist , nicht ausschliessen. Dicscr Mangel solcher Skeletelemente, deren
Vorhandensein von Zittel fir diese Ordoung als nothwendig ange-
nommen wurde, wird gar nicht befremden, wenn wir an den Schmidt-
schen Ausspruch erinnern, dass dic Spongien immer glinzendste Beweise
tiir den Darwinismus liefern konnen, da wir in der Weise nach Schmidt
in den Pscudotetraxoninen nur eine systematische Gruppe vor uns hitten,
welche cben nahe der in der Natur wahrscheinlich nicht existirenden Grenze
zwischen den Tetractinelliden und Monactinelliden stehe.2) Diese An-

) Dr. Vosmaer, G. ). J.: Dr. H. G. Bronn’s Classen und Ordnnngen der
Spongien. 1887, pag. 474.
%) Dr. G. Vosmaer, 1. ¢. pag. 474,
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schauung wird wirklich durch V o s m a e r's Beobachtung bestitigt, dass
bei den Tetractinelliden cine Tendenz nachzuweisen ist, immer einaxige
Gebilde auf Kosten der tetraxonen (manche Stelletten, Comenus Schmadt,
Tethya Lamarck) und spiter vielaxige -auf Kosten der einaxigen (Ol-
gosilicina Vosm.) auszubilden, woraus auch ersichtlich ist, dass zwisehen
allen Skeletgebilden der Tetractinelliden die vielaxigen Geblldc, als die
am mcisten in dieser Ordnung constanten Elemente, systematisch den
grossten Werth besitzen.

Wir sehen also, wie die Pseudotetraxoninen sich eng an die Mona-
ctinelliden schliesser, indem sie aber jedenfalls in Zittels
System zu den Tetractinelliden gerechnet werden miissen,
muss auch insoferne Zittel's Diagnose fir diese Ordnung, wie oben,
modificirt werden.

Die Tetractinelliden, welche, wie man auf diesem speculativen Wege
nachweisen kann, als Vorliufer der Monactinelliden und ganz wahr-
scheinlich anch der Lithistiden, neben den Hexactinelliden in den iltesten
Formationen auftreten sollten, sind bisher nicht weiter als aus dem
Carbon sicher bekannt und von Carter (Ann. a Mag. Nat. Hist. 1878,
Ser. 5, 1879—1880 ete.), Hind e (Catalogue of the Fossil Sponges in
the Geol. Dep. of the Brit. Mus.) beschriehen worden. In unserer Fauna
spielen sie eine schr wichtige Rolle, indem sie sich sowohl als einaxige
Nadeln, welche schon friiher als nicht niher bestimmbare unter den
einaxigen Gehilden beschriecben worden, wie auch als vierstrahlige
Sterne, sogenannte ,Spanische Reiter®, Anker mit drei ge-
spaltenen und nur hiehst sclten einfachen Armen, spiter cin-
axige biskissenformige Gebilde aus dem Cortex, und Kugeln,
Sternchen und Kugelsternchen vorfinden.

Gattung: Tethya Lamarck.
Zum Vergleiche:
Osc. Schmidt, D. Spong d. adr, Meer. Taf. IV, Fig. 1.
Derselbe, D. Spong. d. Kiiste von Alg. Taf. IV, Fig. 8.

Grosse Einstrahler und zahlreiche Sternchen, welche, wenn man die
Schmidt'schen Tafeln durehmustert, gleich durch ihre verhdltnissmissig
grossen Dimensionen auffallen.

Um manchen Missverstindnissen zu entgehen, muss ich hinzube-
merken, dass bei Hinde (IFoss. Sponge spic. ete.) die Beschreibung
dreizinkiger Anker als Tethya, sowic die Anmerkung bei Dunikowski
(L. ¢.), dass dhnliche Vierstrahler, wic bei Pachastrella, auch in dieser
Gattung vorkommen und andere #hnliche Andeutungen in der paldon-
tologischen Spongienliteratur sich offenbar auf Tethya Carter beziehen.
Tethya Lamarck fihrt keine Vierstrahler.

In unserem Materiale sind selbstverstindlich nicht nur polyaxile
Gebilde der Tethya, sondernauch Einstrahler dieser Gattung vorhanden,
da, aber die letzteren sich von monaxilen Gebilden mancher Monactinel-
liden und anderer Tetractinelliden nicht unterscheiden lassen, wurden
sic schon oben unter anderen Einstrahlern beschrieben.

Tethya sp.? Taf. XII, Fig. 13, 14.

Wir begegnen hier grossen Sternchen mit starken, langen, deutlich
conischen Strahlen, von welchen das in Fig. 13 ahgebildete wenige
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aber auffallend grosse, das zweite kleinerc aber zahlreichere Strallen
besitzt.

Bei dem ersten betrdgt die Entfernung zwischen den Enden der zwei
entgegengesetzten  Stachel 020 Millimeter, ihre Lidnge 008 Millimeter
und Dicke an der Basis 002 Millimeter.

Sollas beschreibt (L. c.) als Tethylites cretaceus ganz dhnliche Sterne,
denen sich auch einige von Rutot (L. c.) ans dem Eocin angegebene
Skeletgebilde sehr annahern.

Gattung: Pachastrella.

Zum Vergleiche :
Osc. Schmidt, D. Spong. d. Kiiste v. Alg., pag. 15.
Derselbe, Grdz. ein. Spong.-Faun. d. atl. Geb,, pag 64; Taf. VI, Fig. 7.

Die Skeletelemente dieser Gattung stellen sich in ihrer Grundform
als sogenannte ,Spanische Reiter® bei denen alle vier Strahlen mehr
oder weniger gleich sind und in der Mitte unter einem' Winkel von
120° zusammenstossen, gewdhnlich aber derart ausgebildet sind, dass
einer dieser Strahlen sich verkiimmert oder verlingert, wodureh in dem
letzteren Falle aukerformige Gebilde cntstehen. Einzelne, manchmal
alle Arme kimnen sich an seinen Enden gabeln, wice das bei den recenten
Pachastrella abyssi Schmidt und intertexta Cart. und bei der fossilen
Pachastrella primaeva Zittel vorkommt: zu den zierlichsten aber auch
ziemlich scltenen Gebilden der fossilen Pachastrellen gehoren ,Spanische
Reiter“, deren Arme mit ringformigen Erhabenheiten verziert sind.

Achnliche Vierstrahler kommen auch bei manchen anderen vecenten
Gattungen vor, in den paldontologischen Arbeiten werden sie aber
gewthnlich in Anbetracht der Unmiglichkeit, diese Gebilde in einzelne
Gattungen zu trenmen, ‘in ihrer Gesammtzahl zu den Pachastrellen ge-
rechnet. Carter fiihrt sic als Dercites Cart. — Pachastrella Schmidt an.

Dic Pachastrcllen wurden zahlreich im Lias von Dunikowski
gefunden, aber das Kreide-System hat sie bisher in besonders be-
triichtlicher Anzahl geliefert (Carter, Wright, Sollas, Hinde,
Zittel, Podta); auch aus dem Eoeciin sind sic hekannt (Rutot, L e.).

Pachastrella sp.? Taf. XII, Fig. 15.

Fine der hiufigsten Formen in unserer Fauna mit vier mehr oder
weniger gleich langen Strahlen, welehe in scharfc Spitzen auslaunfen.
Sie zeichnet sich besonders durch ihre sehr kleinen Dimensionen aus.

Die Linge der Strahlen betrigt gegen 0'15 Millimeter und ihre
Dicke erreicht im Centrum, wo sic zusammentreffen, gegen 0-03 Millimeter.

Pachastrella sp.? Taf. XII, Fig. 19.

7 viel selteneren Vorkommnissen gehiren in nnseren Fenersteinen
Formen mit gegen 1 Millimeter langen, schlanken und anffallend spitzigen
Strahlen, deren Dicke in dem Mittelpunkte des Vierstrahlers nur gegen
0-12 Millimeter hetriigt. Es kommen von ihnen in Diinnschliffen immer,
wie man das schon im Voraus aus ibren Dimensionen schliessen kimnte,
nur dreistrahlige Sterne vor, da der vierte Strahl immer mehr oder weniger
abgeschliffen wurde. Zwischen diesen beiden bisher angegebenen TFormen
bestehen nicht so zahlreiche Uebergangsformen, wie man das vielleicht
vermuthen konnte.
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Pachastrella sp.?2 Taf. XII, Fig. 18.

Dieser Vierstrahler zeichnet sich aus durch seine etwas gekriimmten
schlanken Arme, deren Liinge 088 Millimeter, die grosste Dicke 0-15 Milli-
meter betrigt. Scin Axencanal ist mit ciner gelbhchen Masse ausgefiillt,
seine Oberfliche ist rauh und mit zahlrcichen rostig gelben Fleckchen
einer Eisenverbindung bedeckt.

Pachastrella sp.? Taf. XII, Fig. 16, 17.

Wir begegnen hier zwei winzigen vierstrahligen Skeletkorpern, mit
einem deutlichen Charakter eines ,spanischen Reiters®, welche durch
ilire mit ringformigen Erhabenheiten reich gesohmuckten Arme eine
prignante Charakteristik erreichen. Der unter IMig. 17 abgebildete Vier-
strahler hat 016 Millimeter lange und 0'04 dicke, vier ringformige Er-
hthungen tragende Arme, und cin ganz dlnlicher, aber mit Strahlen,
welche fiinf solche Ringe zeigen und bedcutend kleinerer Skeletkirper
ist in Fig. 16 dargestellt.

Aehnliche Formen filhren Carter (1. ¢) und Hinde (L. ¢.) aus
dem Griinsande der englischen Kreide als Packastrella (Monilites Cart.)
quadriradiate an. Aus (lem Jura hat nur Dunikowski ein vielleicht
hierher gehiorendes aber sehr mangelhaft erhaltenes Skeletelement ab-
gebildet.

Gattung: Stelletta Schmidt.

Zum Vergleiche:
Osc. Schmidt, D. Sp. d. adr. Meer. Taf. IV, Fig. ¥, 3. 4, 5; Taf V, Fig. 1; pag. 46.
Derselbe, Suppl. d. 8p.-d. adr. Meer, 1864, Taf. III, Fig. 7, 8, 9.
Derselbe, D. Sp. d. Kiiste v. Alg. Taf. IV, Fig. 2, 5, 6.
Derselbe, D. Sp. d. atl. Geb. Taf. VI, Fig. 12.

Das Skelet besteht in dieser Gattung nach Schmidt neben Vier-
strahlern, vorwiegend Gabeclankern mit fast horizontalen Zinken, be-
sonders zahlreichen in dieser Gattung, auch aus grossen Einstrahlern
und sehr winzigen Sternchen. Was die Einstrahler anbelangt, so. sind
sie nicht von solchen mancher Monactinelliden und andercr Tetractinel-
liden wie Tethya Lamarck und Geodia Lamarck zu unterscheiden, des-
wegen wurden sic sehon oben unter den einaxigen Gebilden beschrieben.
Die polyaxilen Gebilde aber, ndmlich die Sternchen (cigentlich. Kugel-
sternchen), sollen in dieser Gattung nach Schmidt (Sp. d. adr. Meer,
pag. 46) mit besonders charakteristischen Merkmalen auftreten, da die
Stelletten nach diesem Forscher ,nur selr kleine und fast durchweg
wenigstrahlige Sternchen besitzen® sollen, was sich auch -wirklich bei
Durchmusterung der Tafeln der Sehmidt'schen Monographien constant
bestitigt.

Der grosste Theil der Sehmidt’schen Stelletten soll nach Vos-
maer ZFEeionemia Bowerbank und ZThenea Gray angehoren, da die
Stelletten im Sinne dieses Forschers neben Einstrahlern und winzigen
Sternchen nur dreizinkige Anker fithren. Demnach also sollte auch diese
Menge verschiedengestaltiger Gabelanker, welche ‘man in  paldonto-
logischen Arbeiten gewshnlich als Stelletta. angibt, auch der Thenea
Gray ete. zugezihlt werden. Ich glaube doch, dass der Paldontologe
jetzt noch, ohne einen grossen Kehler zu begehen, solche Gabelanker
unter -dem fiir diesen Fall iiblichen Namen Stelletta beschreiben kann
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und um so mehr, da diese Gebilde fiir Stelletta im Sinne Schmidt’s
als wirklich ziemlich charakteristische Skcletelemente gelten konnen,
wiewohl man aher noch hinzubemerken muss, dass ziemlich #hnliehe
Gabelanker in mehreren Gattungen und sogar in der Rindenschicht
mancher Lithistiden, z. B. Corallistes microtuberculatus Schmidt, vor-
kommen, was bei Besprechung soleher Gebilde auch zu beriicksichtigen
ist und unsere Bestimmungen etwas bedenklich machen kinute.

In unserem Falle gibt es doch einen Umstand, welcher die
Deutung wenigstens mancher vorliegenden Gabelanker als Stelletta in
hohem Grade bekriftigt. ndmlich das Vorkommen der nach Schmidt
fir diese Gattung sehr charakteristisechen Sternchen ganz zusammen
mit diesen ankerfsrimigen Gebilden.

Sternchen der fossilen Stelletten werden hierdurch zum ersten Male
nachgewicsen, aber den uuserigen ganz dhnliche ankerformige Gebilde
wurden schon vielfach und aus verschicdenen Ablagerungen beschricben.
So fiilnt sie Dunikowski aus dem Lias an (I. ¢.), Carter (L e),
Wright (I ¢.), Hinde (L. ¢.) und Sollas (1. ¢.) aus der englischen
mund irldndischen, Zittel (l. ¢.) aus der dcutschen Kreide, Po&ta (L. e.)
aus der bohmischen Kreideformation und aus dem Eociin Rutot (l. ¢.),
nimlich als Stelletta, Stellettites, Tisiphonia und Dactylocalyz.

Gabelanker.

Stelletta sp.? Taf, XII, Fig. 22.

Ein Anker mit einem starken, sich allmilig verjiingenden Schaft
und drei horizontalen gegabelten Zinken, welche in scharfe Spitzen
auslaufen. Der Axencanal schwach bemerkbar. Das vorliegende Exemplar
ist lichtgelb gefarbt, mit rostfirbigen Flecken auf der Oberfliche.

Linge des Schaftes 0-30 Millimeter, scine Dicke in dem Punkte,
wo er mit drei anderen Armen zusammentrifft, 0-0) Millimeter.

Das abgebildete Excmplar stammt aus eincm Feuersteine von
Debnik.

Stelletta sp.? Taf. XII, Fig. 20.

Ein sechsstrahliger Stern, welcher aus einem Anker durch das
Abschleifen des Schaftes entstanden ist. Dichotomiscne Theile der
Strahlen linger als die prim#ren, ziemlich ungleich ausgebildet und
allmilig zugespitzt.

Dicke des Schaftes, wo er mit den Zinken zusammentrifft,
0-06 Millimeter, Liinge der Arme vom Mittelpunkte zur Gabelungsstelle
008 Millimeter; ihre Dicke 0-05 Millimeter ; Linge der dichotomischen
Theile gegen 0-14 Millimeter, ihre griosste Dicke gegen 0-04 Millimeter.

Vorgefunden in einem Fcuersteine aus dem Steinbruche unterbalb
des Koéciuszko-Hiigels.

Stelletta sp.? Taf. XII, Fig. 24.

Ein siebenstrahliger Anker mit einem Schaft und sebr starken
gespaltenen Zipken. Der Schaft wurde abgeschliffen, so dass nur ein
plamper, sechsstrahliger, asymmetrisch aunsgebildeter Stern zuriickblieb.
Die gespaltenen Strahlen sind sebr dick, ungleichfsrmig nnd fast bis zu
der Bifurcationsstelle zusammen verwachsen. Die dichotomischen Theile,
welche unter einem nicht constanten Winkel znsammenstossen, sind
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dreimal linger als die primdren und am Ende abgerundet. Der Axen-
canal, welcher an unsercm Exemplare wmit einer gelbbraunen Masse aus-
gefiillt wurde, ist gut entwickelt und scheint nach aussen frei zu miinden.

Dicke des Schaftes, wo cr mit den gegabelten Armen zusammen-
trifft, 0-13 Millimeter ; Linge der Strahlen vom Mittelpunkte des Sternes
bis zur Spaltungsstelle 0-08 Millimeter, der dichotomischen Theile gegen
0-25 Millimeter; ihre grosste Dicke vor der Spaltung 0-17 Millimeter,
nach derselben 0-12 Millimeter.

Ganz ihnliche Gebilde beschreibt Dunik owski aus den lias-
sischen Schichten (l. ¢.) und Carter (L ¢.), Hinde (On Beds of Sp.-
Rem. etc.) aus der Kreide.

Aus einem Feuersteinknollen von MydIniki.

Stelletta sp.? Taf. XII, Fig. 21.

Diese schief von der Seite abgebildete Form zeigt einen schlanken,
zicmlich langen Schaft, aus dem nur ein Theil geblieben ist, und drei
fast horizontale, gespaltene Arme, deren dichotomische Stiicke bedeutend
linger als die primiren, scharf zugespitzt und etwas convergent gebogen
sind. Das abgebildete Exemplar ist tief dunkel gefirbt.

Dicke des Schaftes in dem Punkte, wo er mit den Zinken zusammen-
stosst, 0'13 Millimeter.

Aus einem in dem Steinbruche unterhalb des Koéciuszko-Hiigels
gefundenen Feuersteine.

Stelletta sp.? Taf. XII, Fig. 23.

In Fig. 23 begegnen wir einer sehr schénen und verhaltnissmissig
sehr grossen Form, welche aber leider nur in einem Bruchstiick vorliegt.
Von dem gegabelten Anker blieb nur ein sechsstrahliger, symmetrischer
Stern mit schlanken bis an das zugespitzte Ende sich allmilig verjiingenden
Strahlen, deren dichotomische Theile dreimal linger als die priméaren
und deutlich convergent gebogen sind. Der Axencanal ist an dem vor-
liegenden Exemplare mit einer gelblichen Masse ausgefiillt und in Folge
dessen gut bemerkbar.

Dicke der Arme vor der Gabelung 0°16 Millimeter; die grosste
Dicke der dichotomischen Theile 0-11 Millimeter, ihre Linge 06 Milli-
meter; Linge der Strahlen vor ihrer Gabelung 0'15 Millimeter; Dicke
des Schaftes, wo er mit den Zinken zusammentrifft, 0-16 Millimeter.

Grefunden in einem Fcuersteine von Debnik.

Sternchen.

Stelletta sp. ? Taf. XII, Fig. 25, 26.

Fig. 25. Sehr winzige Kugel mit wenigen, aber verhiltnissmassig
schr langen Stacheln.

Sie hat 0020 Millimeter im Durchmesser und ihre Stachel sind
0-040 Millimeter lang.

Fig. 26. Aehnliche, ungemein kleine Kugel mit wenigen, aber ver-
héltnissmissig auffallend langen Stacheln besetzt.

Ihr Durchmesser 0-022 Millimeter ; Liinge der Stachel 0-02 Millimeter-

Aehnliche -Gebilde kommen in allen Feuersteinen vor, doch nicht
hiufig.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1888. 88. Band. 4. Heft. (Th. Wisniowski) 87



674 Thaddins Wisuiowski. (18]

Gattung: TToriscodermia nov. gen. mehi.

Winzige, gebogene, an beiden Enden abgerundete Stabnadeln und
solche Formen, welche bedeutend breiter werden und dadurch eine
kissenformige Gestalt annehmen; kissenformige Gebilde sind vorwiegend.

Diese in dem Jura- und Kreidesystem sehr verbreiteten und viel-
fach beschriebenen Skeletelemente der Spongien haben schon sehr ver-
schiedene Deutungen crfahren. In der Monographie der Gattung Coelo-
ptyclium (1. c.) spricht Zittel von denselben immer als von den ein-
axigen Gebilden, spiter aber beweist er selbst ihre Zugehorigkeit zu
den Tetractinelliden, indem er in seinen ,Studien iiber fossile Spongien.
III. Abth.“ sagt: ,Zu den Geodien glaube ich aber jetzt mit Be-
stimmtheit die dichten, ungestrahlten, eiformigen Kirper (Ueb. Coel.
Taf. IV, Fig. 52—59), sowic dic Kugeln (ibidem Fig. 66) rechnen zu
miiscen, seitdem ich ganz iibereinstimmende Korper im oberen Jura in
grosser Menge als Umkleidung einer Aushshlung gefunden habe, worin
zahlreiche Gabelanker und Vierstrahler zerstreut lagen. Nach dem
Vorgange Zittel's filhren alle spiiteren Forscher solche Gebilde
unter dem Gattungsnamen Geodia an, trotzdem aber beschreibt D uni-
kowski (L. ¢.) ganz ihnliche Skeletelemente als Reniera Schmidt oder
Suberites Schmidt.

Die Controverse in der Bestimmung solcher Gebilde ist wohl
leicht verstindlich, wenn wir beriicksichtigen, dass ihre Deutung als
Geodia nach dem Vergleiche mit der recenten Geodia Lamarck als
ganz unmiglich erscheinen muss. Der ausgesprochene monaxile Charakter
dieser Elemente, welche, wie man aus den von Zittel beschriebenen
Vorkommnissen schliessen kann, in dem Cortex dieser Spongien zerstreut
waren, trennt sie ganz hestimmt von dem Genus (eodia Lamarck, in
welchem #hnliche Gebilde gar nicht bekannt sind und in dem Cortex
sich nur kugelige Skeletelemente befinden. Da unsere Skeletelémente
grisstentheils eine kissenformige Gestalt besitzen und nach den Beob-
achtungen Zittel's zu der Rindenschicht der Spongien gehiren, schlage
ich fiir dieselben und eigentlich fiir die jurassischen Spongien, welche
diese Gebilde fiihrten, den Gattungsnamen Toriscodermia mov. gem. VoOr.

Leider kann sich die Diagnose dicser Gattung nur anf diese,
sonst gewiss ungemein charakteristischen Gebilde beziehen.

In unseren Feuersteinen kommen sic sehr haufig, grosstentheils als
kissenformige Axencanalabgiisse (Fig. 27, 28, 29) und nur ausnahms-
weise als eigentliche Nadeln vor, welche selbstverstindlich von den
ersteren sich durch bedeutendere Dimensionen unterscheiden (Fig- 30).

Bei ibrer Beschreibung muss ich mich nur auf cinige typische
Formen beschrinken, welche, wie man aus den Abbildungen sehen
kann, eine ganze Reihe der Uebergangsformen von kleinen stabformigen
zu kissenformigen und fast ovalen Gebilden darstellen.

Toriscodermia sp.? Taf. XII, Fig. 27—30.

Fig. 27. Axencanalabguss einer winzigen, ziemlich stark gebogenen,
stabformigen Nadel, dessen Iinge 0:08 Millimeter und Dicke 0-02 Milli-
meter betrigt.
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Fig. 28, 29. Axencanalabguss von zwei viel dickeren, plumpen,
fast kissenférmigen Formen. Bci der zweiten betrigt die Dicke in
der Mitte 006 Millimeter.

Fig. 30. Kissenformige Nadel 0'15 Millimeter lang und 0-08 Milli-
meter stark.

Unbestimmte vielaxige Gebilde.

Es gchoren hierher diese Sternkugeln und Kugelsterne, welche zwar
oft eine grissere oder kleinere Achnlichkeit mit entsprechenden Gebilden
der recenten Geodia zeigen, deren generische Bestimmung aber fir
mich zu gewagt erscheint, da man sie niemals mit anderen bestimm-
baren Skeletelementen der genannten Gattung, nimlich mit den fiir die-
selbe ziemlich charakteristischen Ankern zusammenfindet, und weil, glaube
ich, eine so zweifelhafte, nur auf der Achnlichkeit einzelner Skeletelemente
basirte generische Deutung auch nur sehr zweifelhaften Werth fiir die
Paliontologie haben kann.

In Folge dessen beschrinke ich mich hier nur auf die Beschrei-
bung dieser Gebilde und cine Andeutung der recenten Gattung, in welcher
ihnliche Skeletelemente vorkommen.

Taf. XII, Fig. 31. Grosse Kugel auf ihrer Oberfliche mit zahl-
reichen, sehr winzigen konischen Stacheln besetzt. Durchmesser der
Kugel 0-10 Millimeter, Linge der Stachel 0 007 Millimeter.

Ein ziemlich ahnliches Skeletelement wurde von Schmidt in
sSpong. d. Adr. Meer. Taf. IV, Fig. 7 von einer Geodia ahgebildet.

Taf, XII, Fig. 32. Der vorigen ganz dhnliche, nur etwas kleinerc
Kugel mit zahlreichen grisscren als bei der vorigen Form konischen
Stacheln.

1hr Durchmesser 0-07 Millimeter, Liinge der Stachel 0014 Milli-
meter. Solche Gebilde findet man auch hei PFachastrella (Schmidt, D.
Sp. v. Alg. Taf. III, Fig. 12) und fossil wurden sie schon im Kreidesystem
nachgewiesen.

Taf. XII, Fig. 33. Kleine Kugel mit ziemlich zahlreichen winzigen
stabformigen Stacheln.

Ihr Durchmesser betrigt 0:035 Millimeter, Linge der Stachel
001 Millimeter,

Taf. XII, Fig. 34. Eine Knugel mit einigen, verbiltnissmissig
ziemlich langen Stacheln von fast stabformiger Gestalt.

Durchmesser der Kugel 004 Millimeter, Linge der Stachel
003 Millimeter.

Ganz dhnliche Skeletkirperchen wurden schon mehrmals aus der
Kreide und von Dunikowski aus dem Lias von Schafberg als
Geodia beschrieben.

Ordnung: Lithistidae Schmidt.

Viel schirfer als dic Monactinelliden von den Tetractinelliden sind
die Lithistiden von den letzteren abgegrenzt, wiewohl eine unleug-
bare Verwandtschaft zwischen diesen beiden Ordnungen schon das

87*
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bei Lithistiden hiufige Vorkommen der Elemente mit cinem tetraxonen
Charakter, welche oft, wie namlich bei Tetracladinen, sogar das ganze
Skeletgeriist zusammensetzen, in gentigendem Masse anzudeuten scheint.

Ihr Skeletgertist besteht aus mehr oder weniger deutlich vier-
strahligen oder wunregelmissig #stigen Skeletelementen, welche innig
verflochten, aber nie verwachsen vorkommen und zun welchen sich noch
zuweilen als Oberflichennadeln Gabcelanker oder Einstrahler und winzige
cinaxige Fleischnadeln gesellen

Skcletelemente der Spongicn aus dicser Ordnung finden sich in
den Fcuersteinen aus dem Krakauer Jura:ziemlich selten vor, was in
Anbetracht dessen, dass die Fenersteinknollen grosstentheils nur Haufen
von losen, vielfach zerbrochenen Nadeln der hbesser nicht erhaltungs-
fihigen Monactinelliden und Tetractinelliden darstellen, ganz gut ver-
stindlich ist. Die steinartige Beschaffenheit des Skeletes der Lithistiden
cignete sie immer zu diesem prachtvollen Erhaltungszustande, in welchem
gie in den Krakauer Jura-Ablagerungen so zahlreich vorkommen, mit der
oft in allen Details crhaltenen mikroskopischen Structur ihres Korpers
und Skeletgeriistes.

Tetracladina Zittel.

Skeletclemente vierstrahlig, die vier Arme an den Enden veristelt
oder verdickt mit vier unter cinem Winkel von 120° zusammenstossen-
den Axencanilen. Oberflichennadeln (Gabelanker, lappige oder ganz-
randige Kieselscheiben, Stabnadeln) reichlich vorhan%en (Zittel,
ITandh. d. Paliont. Iid. I).

In den Priiparaten aus den untersuchten Feuersteinen begegnete
ich nur einmal, verschiedene zweifelhafte oder zu schlecht erhaltene
Formen nicht gercehnet, einem hestimmt den Tetracladinen angehirenden
Skelctelemente. Es stellte sich dar (Taf. XTI, Fig. 35) als cin Gabelanker
aus der Oberflichensehicht, aus welehem nur ein plumper, seehsstrahliger
Stern mit wurzelartig sich veriistelnden Armen zuriickgeblieben ist.

Die Dicke der Arme und ihrer Aeste variirend vor der Gabclung
gegen 0-12 Millimeter; Dicke des Sechaftes, wo er mit den Zinken zu-
sammentrifit gegen O°1 Milllmeter. Die ganze Nadel war tief briunlich
gelarbt.

Mehr oder weniger ihnliche Skeletgebilde haben: Carter (I ¢.),
Zittel (l.c.), Hinde (l.¢), Sollas (1. ¢) und Poéta (). ¢} aus den
Kreideschichten, Dunikowski (I. ¢.) ein ctwas Alinliches aber hochst
mangelhaft erhaltencs Exemplar aus- den liassischen Schichten als
Dactylocalycites, Ragadinia und Racodiscula beschrieben.

Megamorina Zittel.

Grosse, verlingerte und glatte, gebogene, unregelmiissig dstige oder
nur an Enden gegahelte Skeletelemente mit einfachem Axencanal,
Manchmal noch kleine Skeletkirperchen von rhizomorinem Typus. Ober-
flichennadeln einaxig oder Gabelanker. (Nach Zittel).

Gattung: Megalithista Zittel.
Zittel: Stud. ib, foss. Spong. 1T, pag. 130, Taf, V1, Fig. 4.
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Megalithista sp. ? Taf-XII, Fig. 36 @ und &.
Sehr grosse, glatte, gekriimmtc, an den Enden in 2—3 Aeste ver-

gabelte Megamorinen=Gebilde.
In den Feuersteinen des Krakauer Ober-Jura nicht sehr selten.

Ordnung: Hexactinellidae Schmidt.

Diesc von Schmidt aufgestellte Ordnung, deren Grenzen allen
anderen Ordnungen gegeniiber ungemein seharf, wiewohl jedenfalls in
nicht 50 hohem Grade, wie man gewdhnlich annimmt, zu sein scheinen,
umfasst (nach Zittel) Schwimme mit isolirten oder gitterformig ver-
schmolzenen Nadeln von sechsstrahliger Form. Sammtlichen Kiesel-
gebilden liegt cin Axenkreuz aus drei sich rechtwinklig schneidenden
Axencaniilen zu Grunde. Ausser den eigentlichen Skeletelementen sind
haufiz noch zahlreiche isolirte Fleischnadeln von meist schr zierlicher
Form vorhanden.

Die Hexactinelliden kommen in den Feuerstcinen ans dem Krakauer
Jura, sowohl als Bruchstiicke eines festen Gitterwerkes, wie auch als
isolirte Skeletkorper, nur zicmlich selten vor, die letzteren aber treten
als so mannigfache Skeletgebilde auf, dass sie gewiss cine nédhere Auf-
merksamkeit verdienen kénnen und um so mehr, als manche dieser Gebilde
fossil jetzt zum ersten Male gefunden wurden.

A. Dictyonina.

Skeletelemente so sehr unter cinander verschmolzen, dass sie zu-
sammen ein festes Gitterwerk bilden. Fleischnadeln vorhanden oder fehlend.

Porocypella Pomel (emend. Zittel) sp. ?.

Zu vergleichen:
Zittel, Stud, ib. foss. Spong. I, L. c. pag 53.
Derselbe Beitr. z. Syst. foss bpong , Taf. V, Fig. 12, pag 364.

Die Diagnose diescr Gattung lautet nach Zittel: ,Kreiselformig
oder birnformig ete., Gitterskelet unregelméssig mit oktaédrischen Kreun-
rungsknoten; die Scitendffnungen der hohlen Uktaéder sind klein und
meist ungleich, oft etwas verzerrt ete.“

Dag kleine Bruchstiick des Skeletgeriistes einer Spongie aus der
Gruppe der Hexactinelliden ni#mlich der Dictyoninen, welches mir
vorliegt, stimmt ziemlich gut mit dieser Diagnose und der betrcffenden
Abbildung Zittels iiberein Das vorlicgzende Exemplar ist ziemlich
schlecht erhalten, doch kann man an demselben gut hemerken, dass
die Krenzungsknoten seines Gitterwerkes mit gewShnlich nicht regel-
missig gelegenen und ungleichen Lichern, deren Zahl gewohnlich auch
viel weniger betriigt, als das die Regel ist, oktaédrisch durchbohrt
sind; manchmal sieht man nur zwei, sogar nur cin Loch in dem Knoten-
plmkte. —— Das Skeletgertist selbst bildet ein ectwas unregelmissiges
Geflecht mit Magchen von verschicdener Gestalt und Grosse, dessen Quer-
balken ziemlich schmal (gegen 0-05 Millimeter) und ungleich sind.

Diese Spongie kommt nur selten vor.
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Tremadictyon Zitiel sp.?

Schr schlecht und undeutlich erhaltene Bruchstiicke eines Gitter-
werkes mit. ungleichen und ungleichmissig geformten Maschen und
plattig sich ausbreitenden Querbalken.

Selten vorkommend.

B, Lyssakz’na.

Das Skelet bestcht aus sechsstrahligen Nadeln, welche nur durch
Sarcode, bisweilen durch diinne Kieselsubstanz verbunden sind. Fleisch-
nadeln meistens reichlich vorhanden und von sehr mannigfaltiger Gestalt.

Hyalostelia Zittel.

Winzige Formen, welche aus einer centralen Kugel und sechs auf
derselben senkrecht zu einander stehenden Strahlen bestehen. Solche
Formen wurden von Carter (. ¢.), Hinde (Foss. Sp. Spic. ete.), und
Wright aus der Kreide, von Dunikowski aus dem Lias beschrieben.

Hyalostelia robusta nov. sp. miki. Taf. XII, Fig. 37.

Auf der centralen kaum hemerkbaren Kugel sitzen senkrecht zu
einander sechs sehr starke, kegelformige Stachel, so dass der Skeletkdrper
doch ganz deutlich den Typus der Ilexactinelliden besitzt.

Durchmesser der abgebildeten Kugel 0-10 Millimeter, Liange der
Stachel 0-14 Millimeter, ihre Dicke an der Basis 0°06 Millimeter.

Dieser Form begegnete ich nur einmal in einem Feucrstcinknollen
von Debnik, Prof. Dunikowski beschreibt aber eine ganz identische
Nadel aus den liassischen Schichten vom Schafberg.

Nur dieses cinzige Skeletelement der Lyssakinen unserer Fauna
konnte ich, weil e¢s sich mit einem solchen schon von Dunikowski
beschriebenen fast identificiren ldsst, generisch bestimmen. Fiir die iibrigen
cracheint cinc wenn auch nur generische Bestimmung trotz einer oft
auffallenden Aehnlichkeit und sehr engen Beziehungen zu manchen Skelet-
gebilden der noch jetzt lebenden Spongien, in dem Falle ganz unméglich,
da manche dhnliche Gebilde oft nicht nur in mchreren recenten Gattungen
auftreten, sondern sich auch in der Gruppe der Dictyoninen wiederholen.
Deswegen muss ich mich nur auf ihre Beschreibung beschrinken, wobei
ich aber auch recente Gattungen, in welchen entsprechende Gebilde vor-
kommen, anfilhren will, was vielleicht nicht ohne gewisses Interesse
sein wird.

Sie wurden nur in den Feuersteinen von Debnik vorgefunden und
lassen sich nach Marshall (Untersuchungen iiber ITcxactinelliden,
Zheitlschr. f. wiss. Zool., Bd. XXV, Suppl. 1875) in folgende Typen ein-
theilen :

1. Einfache, manchmal sehr winzige Sechsstrahler.

2. Rosetten oder Sternnadeln.

3. Sechsstrahler, welche einen unmittelbaren Uebergang zu den
fiinfstrahligen, glatten, sogenannten Tannenbiumchen bilden.

4. Endlich solche Formen, bei denen nur eine Axe ausgebildet
ist, nimlich sogenannte Amphidiscen.
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Fig. 40 zeigt uns einen winzigen, glatten und einfachen Sechs-
strahler mit ziemlich zugespitzten Strahlen, wie #hnliche auch bei
recenten Gattungen nicht selten als Auskleidung der Magenhthlungen
auftreten,

In Fig. 39 begegnen wir cincr sogenannten rosettenformigen Nadel
oder Sternnadel, wie dhnliche bei Periphragelle Marskall in dem Der-
malskelete und bei Euplectella Owen vorkommen.

Ein sehr schones Skeletelement treffen wir in Fig. 38, welche
an beiden Enden einen Schirm tragenden Einstrahler, cinen sogenannten
Amphidiscus darstellt. Seine Linge betrigt 0-65 Millimeter, leider ist es
aber nur ein Axencanalabguss des eigentlichen Skeletkdrpers.

Ganz dhnliche Skeletelemente sind besonders charakteristisch fiir
jetzt lebende Gattungen Semperelle Gray und Hyalonema Gray.

In Fig. 42 ist eine sechsstrahlige Nadel abgebildet, welche den
Typus der Hexactinelliden noch ganz deutlich zcigt, aber cinen unmiitel-
baren Uebergang zu den fiinfstrabligen sogenannten Tanncnbiumehen
bildet und so einen weiteren Beweis fiir die Uebergangsmoglichkeit
der Spongien-Skeletelemente von einem in den anderen Typus lefert.

In unscrer Form ist ein Strahl des Sechsstrahlers -ungemein ver-
lingert und schwillt zu einer dicken aber glatten Spindel an, der
gegentiber liegende ist aber etwas verkiirzt; vier andere stellen sich
ganz normal dar.

Die Lénge des ganzen Skeletelementes betrigt gegen 0-40 Milli-
meter, wovon iiber 030 Millimeter auf den spindelfsrmigen Strahl entfillt.

Analoge Tannenbiumchen kommen bei Periphragella Marshall
nnd vielen Lyssakinen in dem Dermalskelete vor.

Uebersichts-Tabelle der beschriebenen Spongien-
Gattungen.

Spongiae.

. Opetionella Zittel (?), h.

. Reniera Schmid:, s. h.

. Axinella Schmidt, s.

. Mondlites Cart. (jurensis nov. sp. Wisniowsks), n. s.
. Thethya Lamarck, n. s.

. Pachastrella Schmidt, 8. h.

. Stelleita Schmidt h.

. Toriscodermia nov. gen. Wisniowsks, h.

Tetracti-
nellidae

00 30 O s Lo b =

w0

. Megalithista Zittel, n. s.

10. Porocypella Pom. (Zitt. em.), s.
11. Tremadictyon Zitt.? s.
12. Hyalostelia Zitt. (robusta nov. sp. Wisniowski), s.

8. h. = sehr héufig; h. = binfig; n. 5. = nicht selten; s. = selten,

nellidae Lithistida

Hexacti-



630 Thaddius Wigniowski. [2.1]

Radiolarien.

Beniitzte Literatur: ?)

E. Haeckel, Report on the Radiolaria collected by H. M. S. Challenger during
the years 1873—1876. Rep. on the Scient. Resul. of the Voyage of H. M. S.
Challenger ete. 1887.

Dr. Riist, Beitriige zur Kenntniss der fossilen Radiolarien aus Gesteinen der Kreide.
Palaeontographica, XXXI. Bd., 1885.

Dr. Riist, Beitrige zur Kenntniss der fossilen Radiolarien aus Gesteinen des Jura
Palaeoniographica, XXXIV, Bd., 1888.

Das besonders interessante Material, welches die Radiolarien unserer
Feuersteine darstellen, hesteht aus Exemplaren, weleche so wie die
Spongiennadeln, eine ganze Stufenreihe verschiedener Erhaltungszustinde
zeigen.

Die ganz gut erhaltenen finden wir nur ausnabhmsweise, da sie
auch wihrend der Bildung einer Feuersteinknolle dem Auflisungsprocesse
unterliegen mussten. Deswegen kommen selir viele Radiolarien in einem
solchen Erhaltungszustande vor, dass sie sich in Diinnschliffen nur als
gelbliche Fleckchen mit zerflossenen Contouren oder als Abgiisse ihrer
Schiilchen im durchgehenden Lichte briunlich, im auffallenden porzellan-
weiss gefirbt darstellen. Zwischen diesen beiden Extremen liegt aber
das Erhaltungsstadium, in welchem sie, wiewohl nicht vollkommen gut
erhalten, doch- sehr gut bestimmbar sind. In diesem Zustande befinden
sich die meisten der unten beschriebenen Radiolarien.

Solche Radiolarienschilehen wurden auch zum Theil von dem Auf-
losungsprocesse angegriffen, ihr Gittcrwerk wurde sehwirzlich gefirbt
und die Zwischenbalken desselben viel schmiler und zierlicher, indem
die Locher- der Schalen manchmal bedceutend an Griosse zngenommen
und oft ihre runde Gestalt in eine der viereckigen, hexagonalen oder
polyédrischen sich annihernde verindert haben; manchmal sind sogar
auf der Stelle der Schale nur schwirzliche Punkte, welche den Knoten-
punkten des Gitterwerkes entsprechen, geblieben (Taf. XIII, Fig. 53),
diese Verinderungen jedoch verursachen gewohnlich keine Schwierig-
keiten in der Bestimmung einer Radiolarie.

Es ergibt sich aber daraus, wie einleuchtend ist, dass manche
Merkmale, welche an den Abbildungen wohl auffallend sind, oder unten
in der Beschreibung verschiedener Arten angegeben werden, nur fiir die
Radiolarien in demselben Fossilzustande geltend sein koonen. Das
bezicht sich besonders auf die Gestalt und Grisse der
Gitterldcher, welche, wie schon gesagt wurde, in Folge
einer theilweisen Auflésung sich ziemlich bedeutend
vergrossert und oft cinescheinbar polyédrische Gestalt
angenommen hattcn.

Dicsen Umstand muss ich mit besonderem Nachdruck betonen, um
manchen Missverstandnissen zu entgehen und das richtige Verstindniss

1) Da die neueste Monographie Haeckel's der Challenger-Radiolarien alle bisher
bekannten, lebenden und fossilen Formen umfasst, mit Ausnahme nur der von Riist
in seinen Arbeiten beschriebenen Radiolarien und friihere Arbeiten von Ehrenberg,
Haeckel, Zittel, Gimbel, Pantanelli, Stéhr, Biitschli und Dunikowski
berdcksichtigt, so war bei Bearbeitung meiner Radiolarien diese ganze Literatur nur
als Erginzong des Haeckel'schen Werkes leniitzt.
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meiner Diagnosen und Zeichnungen nicht zu erschweren. Es bchindert,
glaube ich, im gewissen Grade das Beniitzen der sonst so trefflichen
Arbeit von Riist iiber die Jura-Radiolarien eben der Umstand, dass
dieser Forscher bei dem Zeichnen und Beschreiben mancher sciner Arten
auf ihren Erhaltungszustand keine Riicksicht genommen zu haben scheint,
und was manchmal walirscheinlich nur eine Folge des Fossilisations-
processes ist, als systematisch charakteristisch und -wichtig hervorhebt.

Was dic Bestimmung meiner Radiolarien anbelangt, muss ich hier
noch cine Bemerkung hinzufiigen, dass nicht alle miglichst guterhaltenen
Radiolaricn sich sicher bestimmen lassen. Es cntstehen oft manche
Zweifel bei dieser Gelegenhcit dadurch, dass wir in Diinnschliffen
die Schalen gewthnlich mehr oder weniger schief zur optischen Fliche
bekommen, wie auneh durch den Umstand, dass wir dieselben ge-
wihnlich nur von einer Seite untersuchen konnen. Es sind dies eben
leider Dei dieser Untersuchungsmethode uniiberwindliche Schwierigkeiten,
bei denen nur eine gewisse Fertigkeit im Mikroskopiren und der gliick-
liche Zufall, dass wir dieselbe Art auch in einer anderem Stellung
finden, helfen kann.

Eben dieser Zweifel wegen, wie auch oft in Folge einer mangel-
haften Erhaltung, musste ich manche schine Formen ausser Acht lassen,
ungeachtet dessen bin ich aber in der gliicklichen Lage, 19 Formen
beschreiben zu konnen, unter denen sich 10 neue Arten und zwei neue
Gattungen vorfinden. Es wurde ihnen das treffliche System Haeckel's
in seiner neuesten Monographie der Radiolarien zu Grunde gelegt.

Systematische Beschreibung.

Legion: Spumellaria.

Spumellaria exclusis Spyridinis Ehrbg. 1875 ; Peripylea inclusis
Thalassicollis et Sphaerozois Hertwig 1879; Peripylaria inclusis Collo-
dariis et Polycyttarits Haeckel 1881.

Ordnung: Collodaria Haeckel 1881.
Collida et Sphaerozoida Haeckel 1862. Monogr. d. Rad.

Subordnung: Beloidea Huaeckel.

Radiolaria, deren Skelet aus losen zahlreichen Nadeln und Spiculen,
welehe in der Calymna unregelwiissig zersireut sind, besteht.

Genus: Sphaerozoum Meyen.
Beloidea socialia mit veristelten oder radialen Spiculen.

Sphaerazoum (?) hexaspiculum miki. Taf. XII, Fig. 43.

Sechs dreischenklige gegabelte Spiculen, welche
einen sphirischen Raum einschliessen, entsprechen
ihrer Lage nach den sechs Winden eines Wilrfels.

Der Durchmesser des durch die Spicula eingeschlossenen Ranmes
betrigt 0-11 Millimeter, die Linge der Schenkel der Spicula von dem
Knotenpunkte bis zur Gabelungsstelle 002 Millimeter und von dem letzten
bis zum Ende derselben 0-04 Millimeter.

Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt. 1888, 38. Band. 4. Heft. (Th. Wisniowshi.) 88
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Gefunden nur in cinem Feuersteine von Debnik.

Eine sichere generische Bestimmung dicser fossilen Form ist un-
miiglich, weil sic sowohl den colonienbildenden Sphirozoiden (Beloidea
soctalia) wie auch den Thalassosphiriden /Beloidea solitaria) angehiren
kann. Jedenfalls aber ist sie sehr intcressant, als dic erste
Radiolaric aus der Gruppe der Beloideen, welehe fossil
nicht in zerstreunten Skeletelementen, sondern mit zu-
sammenhingender Spicula, so wie lebend gefunden
wurde.

Ordnung: Sphaerellaria Haeckel 1881.
Sphaeridea vel Peripylea Hertwig 1879.

Subordnung: Sphaeroidea Haeckel.
Sphaeroidea, Sphaeridea, Sphaerida Haeckel 1378; Sphaeridea
Hertwig 1879.
Familie: Liosphaerida Haeckel 1881.
Radiolaria mit einer einfachen oder mehreren concentrischen,

kugeligen und gegitterten Schalen, ohne radiale Stacheln auf der Ober-
fliche derselben.

Subfamilie: Ethmosphaerida Haeckel 1862.
Mit einer einfachen kugeligen Giiterschale.

Genus: Cenosphaera Haeckel 1881.

Liosphaerida mit eincr cinfachen Gitterschale, mit nach innen in
freic Tubuli nicht verlingerten Gitterlochern und einem einfachen
Schalencavun.

Cenosphaera jurensis miki. Taf. XII, Fig. 44 und 45.

Gitterkngel mit zahlreichen ungleichgrossen, runden, auf der Ab-
bildung nur in Folge des Anflisungsprocesses seheinbar hexagonalen,
subsymmetrisch geordneten Liichern; die Zahl derselben auf einem Halb-
dquator 12—13. Alle Zwischenbalken von gleicher Breite.

In meinen Diinnschliffen, sowohl aus den Feuersteinen von Debnik
wie auch aus anderen Localitiiten, kommt diese Form am hiufigsten vor,
immer mehr oder weniger mit dem oben angegebenen specifischen
Charakter, und in allen Abstufungen ihrer Dimensionen von solehen
verhiltnissmissig grossen Formen (Fig. 44), deren Schalendurchmesser
026 Millimeter und der Durchmesser der Locher gegen 0'03 Millimeter
betrigt, bis zu bedeutend kleineren mit 0-18 Millimeter langem Durch-
mesger der Schale und 0°002 Millimeter breiten Lichern (Fig. 45).

Cenosphaera disseminata Riist,
Riist, Deitr. zur Kcnntn, d. foss. Rad. aus Gest, d. Jura. 1. ¢. pag. 286 (16), Taf. XXVII
(II), Fig. 4.

Starke Gitterkugel mit ziemlich dicker Schale und fast gleich
grossen; runden, symmetrisch geordneten Gitterlischern; die Zahl der-
selben auf einem Halbiquator 9—10.

Schalendurchmesser 0'11 Millimeter; Darchmesser der Locher
0'012 Millimeter.
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Unsere Form hat viel mit der von Riist aus den Jaspissen der
Westschweiz beschriebenen Cenosphaera disseminata gemeinsam, ist nur
im Vergleiche zu derselben ziemlich bedeutend kleiner.

In allen Feuersteinen, aber nicht hiufig vorkommend.

Cenosphaera minuta (Pantan.) Riist,
(Beitr, z. Kennin. d. foss. Rad. aus Gest. d. Kreide. 1. ¢ pag. 190, Taf. XXII, Fig. 1).
Synonym. Etmosphaera minuta Pantanelli: I diaspri della Toscana ei loro fossilli.
Att, del R, Acad. dei Lincei. Vol. VII, Roma 1880, pag. 45, Fig. 1, 2.

Gitterkugel mit fast gleich grossen, runden Ldchern; die Zahl
derselben auf einem Halbiquator 6—7.

Schalendurchmesser 0°07 Millimeter, Durchmesser der Lacher
0012 Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteinknollen von Debnik.

Cenosphaera megapora mihi. Taf. XIII, Fig. 47.

Gitterkugel mit wenigen, aber im Verhiltnisse zum Durchmesser
der Schale sehr grossen, runden ungleicken Lchern, deren Zahl auf
einem Halbiquator 5—6 betrigt. Die Zwischenbalken der Gitterschale
ungleich breit. Durchmesser der Schale 0-09 Millimeter; Durchmesser
der Licher 0-018—0-015 Millimeter.

Aus einem Feuersteinknollen von Debmik.

Cenosphaera sp.? Taf. XIII, Fig. 46.

Asymmetrisch ausgebildcte Gitterschale mit einem ovalen Umriss,
stellt nns wahrscheinlich das Beispiel einer Abnormitiit in der Ans-
bildung der Cenosphaera-Schalen dar. Zahlreicke, runde, ziemlich agym-
metrisch geordnete Locher liegen zu 12—13 auf cinem Halbaquator.
Zwischenbalken ungleich breit.

Grossere Axe 013 Millimeter lang; Durchmesser der Licher
0-019 Millimeter. .

Aus einem Feuersteinknollen von Dgbnik.

Familie: Staurosphaerida Haeckel.

Radiolaria mit vier radialen Stacheln auf der Oberfliche ciner
einfachen oder mehreren concentrischen, kugeligen Schalen, welche
Stachel senkrecht zu einander gestellt, ein rechtwinkliges Kreuz bilden.

Subfamilie: Staurostylida Haeckel 1881.

Staurosphaerida mit einer einfachen kugeligen Gitterschale.

Genus: Staurosphaera Haeckel 1881.
Staurosphaerida mit einer einfachen Gitterschale und vier gleich
grossen Stacheln. '
Subgenus: Staurosphaeranta Haeckel.

Staurosphaera sedecimporata Riist var. elegans mihi. Taf. XIII, Fig. 44.
Riist, Beitr. z, Kenntn. d. foss. Rad. aus Gest. d. Jura, pag. 288, Taf IlI, Fig. 1.
Die Schale stellt sich im Durchschnitte fast als ein Quadrat dar,
mit vier schlanken, spitzen, mit Spuren eines Canals in ihrer Mitte ver-
sehenen und sehr schwach gekriimmten Stacheln. Die Gitterlocher, die
auf den ersten Anblick in Folge des Fossilisationprocesses sich als
88+
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Quadrate darstellen, sind symmetrisch in vier Reihen, zn je vier, Lichern
geordnet.

Die typische Form der Staurosphaera sedecimporata Riist, aus den
Aptychus-Schiefern von Urschlan, besitzt im Gegensatze zur varietas
elegans mihi gerade, kiirzere (so lange wie die Schale), aber sehr
starke Stacheln.

Durchmesser der Kugel (0-08 Millimeter.

Linge der Stachel 0-14 Millimeter.

Durchmesser der Licher 0:022 Millimeter.

Nicht selter in den Feuersteinknollen von Debnik,

Familie: Astrosphaerida Haeckel 1881.

Radiolaria mit e¢iner einfachen oder melreren concentrischen
kugeligen Gitterschalen, auf der Oberfliche mit zahlreichen radialen
Stacheln.

Subfamilic: Coscinommida.

Astrophaerida mit ciner einfachen sphirischen Gitterschale.

Acantosphaera Ehrbg. an Heliosphaera Haeckel Taf. XII, Fig. 49.
(sp. indeterm.)

Eine Gitterkugel in Durchmesser 0-16 Millimeter gross, auf der
Oberfliche mit ziemlich zahlreichen spitzen Stacheln, deren Linge dem
Radius der Schale gleich ist.

Die Schale ist s0 schlecht crhalten, dass sicher zu entscheiden,
oh alle Stachel gleich oder ungleich waren, jetzt uumiglich erscheint
und kaum einzelne schr undeutlich erhaltenc Gitterlscher bemerkbar
sind.

Da die Trennung von Acantosphaera und Heliosphaera chen auf
der Art und Weise der Bestachelung beruht, niimlich Genus Aecanto-
sphaera alle Stachel gleich, Heliosphaera die Stachel von zweierleiGrisse
hat, muss ich anf dic gencrische Bestimmung dicser Radiolarie fiir jetat
verzichten.

Nicht selten in den Feucrsteinen von Debnik.

Polysphdrische Astrosphaerida.

Zu den polysphirisehen Astrosphaeriden gehiirt wahrseheinlich, die
in den Feuersteinen von De¢bnik nicht seltene, unter Fig. 50, Taf. XIII,
abgebildete Medullarschale mit zahlreichen Stacheln, welche von den
Knotenpunkten der verhaltnissmissig schr grossen Gitterlocher ans-
gehen. Eine generische Bestimmung dieser Radiolarie, von welcher
nur die innerste Schale zuriickgeblieben ist, scheint mir unméglich
zu sein.

Subordnung: Prunoidea, Haeckel 1883.

Familie: Ellipsida Haeckel 1882.

Radiolaria mit einer einfachen ellipsoidischen Gitterschale, ohne
dquatoriale Einschniirungen. Das Gitterwerk besteht aus einer einfachen
nicht spongitisen Gitterschale.

Genus: Cenellipsis Haeckel 1887.

Ellipsida ohnc radiale Stacheln und ohne polare Tuben.
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Cenellipsis subsphaerica miki Taf. XIII, Fig. 51.

Eine mangelbaft erhaltene, sehr schwach cllipsoidische Gitterschale,
mit zahlreichen, runden symmetrisch geordneten Lichern, deren Zah) auf
dem Halbdquator 15—16 betrigt. Lingere Axe zur kiirzeren wie 11 : 10,

Grissere Axe 0°24 Millimeter, kleinere 0-22 Millimeter, Durchmesser
der Gitterlscher 0018 Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteinknollen von Debnik.

Genus: Ellipsoxiphus Dunikowsks 1882.

Ellipsida, deren grissere Axe in zwei an beiden Polen entgegen-
gesetzte Stachel von gleicher Grosse und #hnlicher Form ausgezogen ist.

Ellipsoxiphus (2) sp. indeterm. Taf. XII, Fig. 52,

Ein sehr undeutlich erhaltenes Radiolar mit einer fast ganz aaf-
gelosten Schale, von welcher nur schwirzliche Punkte, welche den
Knotenpunkten des Gitterwerkes enisprechen und zwei nur zur Hilfte
bemerkbare Stachel, mit Spuren eines Canals in der Mitte geblieben sind.
Der schwach ovale Umriss der Schale und die an der Verlingerung der
grisseren Axe derselben liegenden Stachel, — wie man aus ihren Resten
vermuthen kann, wahbrscheinlich von gleicher Form und Grisse, —
sprechen fiir die Zugehorigkeit dieser Radiolarie zur Gattung Ellipsoxiphus,
ihre so mangelhafte Erhaltung lasst aber selbstverstindlich die specifische
Bestimmung npicht zu. Die Gitterlocher, wie man aus ihren Spuren
schliessen kann, waren ziemlich zablreich. Grissere Axe 0-18 Millimeter,
kiirzere 0-15 Millimeter, also lingere Axe zu der kiirzeren, wie 0-18 : 0°15.
Nicht selten in den Feuersteinen von D¢bnik.

Subordnung: Discoidea Haeckel.

Discida vel Discoidea Haeckel 1862; Discoida, Discoidea, Discida
Haeckel 1878.

Sectio: Cyclodiscaria Haeckel.

Familie: Porodiscida Haeckel.

Porodiscida Hoeckel 1881 ; 1rematodiscida et Discospirida Haeckel
.1862; Calodictya Ehrbg. 18417.

Radiolaria mit einer flach scheibenformigen Schale, in welcher
sich eine einfache sphirische Centralkammer, von concentrischen ge-
kammerten Ringen umgeben, befindet. Die Oberfliche dieser Scheibe
ist von zwei flachen Seiten mit einer pordsen Siebplatte bedeckt.

Subfamilie: Euchitonida Haeckel.
Porodiscida mit gekammerten oder spongitsen Armen, mit oder
ohne solide Stachel auf ihren Enden.
Genus: Euchitonia Ekrbg.

Porodiscida mit drei einfachen, am Ende nicht getheilten, gekam-
merten Armen, welche durch das Patagium verbunden sind. Zwei
Arme und zwei Winkel gleich; der dritte nngleiche Arm steht gegen-
iiber dem ungleichen Winkel — die Schale also bilateral.
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EBuchitonia sp.? Taf. XIIT, Fig. 53.

_ Ein, wie die Abbildung zeigt, schlecht erhaltenes Exemplar, stellt
eine Radiolarie mit der nur in Resten bemerkbaren Mittelscheibe dar,
welche von drei gekammerten, am Ende bedeutend breiteren, einfachen
und wahrscheinlich bestaclielten Armen umgeben ist. Von dem dritten
lingeren Arme sind leider nur einige Spuren zuriickgeblieben , welche
doch ziemlich gut andeuten, dass derselbe mit den zwei anderen sich
unter einem grisseren Winkel als 120° kreuzte. Von dem Patagium,
welches die Arme verband, blieben nur einige Spuren.

Nicht selten in den Feuersteinen von Debnik.

Legion: Nasel/laria.

Nosellaria inclusis Spyridinis Ekrbg 1875 ; Monopylea Hertwig 1819 ;
Monopylaria Taeckel 1881 ; Cyrtida et Acanthodesmida Haeckel 1862.

Ordnung: Cyrtellaria Haeckel 1881.
Subordnung: Cyrtoidea Haeckel 1862,

Cyrtida Haeckel 18362 ; Cyrtoidea vel Cyrtida Haeckel 1881 : Poly-
cistina solitaria Khrbg. 1841; Monodictya nasellaria Ehrbg. 1875.

Sectio Monocyrtida Haeckel 1862.

Familie: Tripocalpida Haeckel.

Archipilida et Archiperida Haeckel 1881.
Cyrtoidea mit einer einfachen nicht gegliederten Schale und mit
drei radialen Stacheln.

Subfamilie: Archiperida Haeckel 1881.

Tripocalpida mit der iibergitterten basalen Miindung vel Mono-
cyrtida triradiate clausa.

Genus: Podobursa (novum genus) mthi

Archiperida vel Monocyrtida triradiata clausa ohne eine
innere Columella und ohne einen Gipfelstachel, mit
einem apicalen gegitterten Fortsatze.

Diese Form ist zweifellos nen und nahert sich noch am meisten
der von- Haeckel beschriechenen Gattung Archibursa , deren Diagnose
nach dem genannten Forscher lautet: ,Archiperida ohne eine
innere Columella und ohne einen apicalen Stachel®. Sie
unterscheidet sich also von TMacckels Archibursa nur durch die An-
wesenheit eines sehr charakteristischen gegitterten Gipfelfortsatzes.

In meinen Priparaten bhegegnete ich nur einmal ciner solchen
Radiolarie, welechc man aber freilich als eine ungemcin gut erhaltene
betrachten konnte, wenn ihre drei Stachel bemcrkbar wiren. Leider
sind von densclben nur zwei, wie Taf. VI, Fig. 51 zcigt, sichthar, welche,
wie anf der Abbildung und besonders unter dem Mikroskope ersichtlich
ist, zwischen sich einen stumpfen Winkel gegen 120° hilden. Wir sind
also berechtigt, einen dritten, ausser den zwei vorhandenen unter dem-
selben Winkel sich kreuzenden Stachel an der etwas abgeschliffenen
Hinterfliche der Schale anzunehmen.
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Podobursa Dunikowskic mihi. Taf XIII, Fig. 54

Die Gitterschale subsphirisch, in der Richtung ihrer Lingsaxe
etwas abgeplattet, mit drei um die iibergitterte Miindung gelegenen
Stacheln (aus denen in meinem Priparate die zwei sichtbaren zum
Theil und der dritte ganz abgeschliffen wurden) und mit einem auch
etwas am Ende abgeschliffenen, gegitterten, rundlichen Fortsatze, der
fast in seiner ganzen Liinge von gleichem Durchmesser, und wahr-
scheinlich so lang, wie die Schale selbst, ist. Die runden Gitterlicher
sind auf der Schale symmetrisch, 9—10 auf dem Halbiquator, und auf
dem gcgitterten Fortsatze in zwei sichtbaren, der Liangsaxe desselben
parallelen Reihen, jede von der Basis des Fortsatzes bis zu seinem
Ende mit 5—6 Lichern, geordnet.

Linge der Schale ohne den apicalen Fortsatz 0-14 Millimeter ;
Breite derselben 017 Millimeter; Breite des Fortsatzes 004 Millimeter ;
Durcbmesser der Liécher 0°018 Millimeter.

Gefunden in cinem Feuersteinknollen von Dchnik,

Diese schine Radiolarie habe ich speeifisch nach dem Herrn Prof.
Dunikowski in Lemberg. dem bekannten Forscher der fossilen Spongien
und Radiolarien benannt.

Familie: Cyrtocaelpida Haeckel.
Archicorida et Archicapside Haeckel 1381.

Cyrtoidea mit einer cinfachen, picht gegliederten Schale, ohme
radiale Stachel.

Subfamilie: Archicorida Haeckel 1881.

Cyrtocalpida mit einer nicht iibergitterten basalen Mindung wel
Monocyrtide eradiata aperta.

Genus: Splhaerocalpis (novum genwus) mehi.

Archicorida vel Monocyrtida eradiata aperta mit
einer einfachen kugeligen Gitterschale und einer ver-
engten Miindung ohne einen Gipfelstachel

Die gegitterte Kugel, welche die Schale unserer Form darstellt,
ist an ibrem basalen Pole abgeschnitten, wodurch die von einem Peristom
verengte Miindung entsteht.

Solche Formen von der Hacckel'schen Cyrtocalpis zu trennen
und fiir dieselben eine neue Gattung aufzustellen, erscheint mir wiinschens-
werth und in Anbetracht von Ha ¢ ckel's Diagnose der Cyrtacalpds, wo
nur von ellipsoidischen Formen gesprochen wird, ganz bercchtigt.

Sie unterscheiden sich von Haeckel's Cyrtocalpis, wic ersichtlich
ist, durch die sphirische Gestalt ihrer Schale und stellen uns so eine
Urform der Cyrtoideen dieser systematischen Gruppe dar.

Eine in Gattungsmerkmalen mit unserer Spkaerocalpis ganz iiber-
einstimmende Form wurde schon von Riist in seiner neuesten Arbeit
(Beitr. z. Kenntn. d. foss. Rad. aus Gest. der Kreide, pag. 206,
Taf. XXVII, Fig. 14) aus den Koprolithen von Cilli beschrieben.

Sphaerocalpis Haeckelit mihe. Taf. XIII, Fig. 55.

Kugelige Gitterschale mit einer weiten, von dem Peristom um-
gebencn Miindung und parallel dem Rande derselben symmetrisch in
alternirenden Reihen geordneten Gitterlochern.
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Durchmesser der Schale 0-06 Millimeter ; Durchmesser der Miindung
0-043 Millimeter und der Locher 0-008 Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteinknollen von Debnik.

Ich erlaube mir diese Form der ncuen Gattung Sphaerocalpis nach
dem Herrn Prof. Dr. E. Haeckel zn benennen.

Genus: Cyrtocalpis Haeckel 1860

mit einer spindelférmigen oder ovalen, lingeren als breiteren, gegen
die nicht iibergitterte Miindung verengten Gitterschale, ohne eiven
Gipfelstachel.

Cyrtocalpis Etruscorum miks. Taf. XTII, Fig. 56.

Fine in meinem Priiparate nur zum Theil erhaltene, linglich ovale
Gitterschale, zeigt sich in ihrer unteren Hiilfte mit der basalen Miindung
ziemlich stark aufgetrieben. Die weite, runde Miindung ist mit einem
Peristom umgcben, und die Gitterlcher, wie man aus einem mangelhaft er-
haltenen und im Diinnschliffe schief zur optischen Fliche liegenden
Exemplar schliessen kann, sind in wahrscheinlieh vier Reihen, von dem
Gipfel gegen die Miindung zu geordnct.

Die Linge der Schale kaon ich der schiefen Lage in dem Prii-
parate wegen nicht angeben, ihre Breite, wo sie am grossten ist,
betrdgt 0-05 Millimeter; Durchmesser der Miindung 0-04 Millimeter.

Aus einem Fecuersteine von Debnik.

Subfamilie: Archicapsida Haeckel 1881.

Cyrtocalpida wit einer ibergitterten basalen Miindung wvel Mono-
cyrtida eradiate clausa.

Genus: Archicapse Haeckel 1881,
Archicapsida ohne einen Gipfelstachel.

Arehicapsa Riisti miks. Taf. XIII, Fig. b7.

Kugelige Gitterschale mit verhiltnigsmissiz selr grossen, runden,
symmetrisch geordneten Lichern, deren Zahl auf dem Halbaquator
gegen 8 betriagt. Sie gebt allmiliz an dem der Miindung entgegen-
gesetzten Ende in einen sehr starken, konischen, kurzen, gegitterten
Fortsatz iiber.

Linge der Sehale mit dem Fortsatze 0 13 Millimeter; Durchmesser
der Gitterkugel 0'10 Millimeter; Breite des Fortsatzes an seiner Basis
0'06 Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteinknollen von Debnik.

Diese Species habe ich nach dem Herrn Dr. Riist dem ver-
dienten Forscher der mesozoischen Radiolarien benannt.

Genus: Podocapsa Riist 188D,

Monocyrtida mit einer subsphirischen Schale und einer iibergitterten
Miindung, welche von keinen Stacheln umgeben ist, mit drei oder
mehreren gegitterten Anhingen.

Podocapsa trigonia miki. Taf. XIII, Fig. 58.
Die Gitterkugel geht in den apicalen und zwei seitliche, um die
Miindung gelegene, ziemlich zugespitzte Anhdnge so allmilig iiber, dass
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die _ganze Schale dadurch cine dreieckige, schwach convexe Gestalt
annimmt,

An meinem Exemplar ist das Ende des apicalen Fortsatzes ab-
gebrochen, an heiden seitlichen Anhéingen bemerkt man aber die Spuren
cineg leistenformigen, deutlich in der Mitte licgenden Zwischenbalkens,
lings dessen wahrscheinlich einige Gitterlscher gelegen waren. Die
Gitterlocher sind ziemlich gross und rund.

Linge der Schale von dem basalen Endc bis zu dem muthmass-
lichen Fnde des Gipfelfortsatzes 0-20 Millimeter; Entfernung zwischen
den Enden beider seitlichen Fortsitze 0-22 Millimeter; Durchmesser der
Gitterloecher 0°033 Millimeter.

In den Feuersteinknollen von Dcbnik.

Sectio: Tricyrtide Haeckel 1881.

Familie: Theocyrtida Haeckel 18817.

Radiolaria mit einer dreimal gegliederten Schale, welche aus
Cephalis, Thorax und Abdomen besteht, ohne radiale Stacheln.

Subfamilie: Theocapsida Haeckel 1881,

Theocyrtida mit einer iibergitterten basalen Miindung vel Tricyr-
tide eradiata clausa.

Genus: Tricolocapsa Haeckel.
Theocapsida vel Tricyrtida eradiata clause, ohne den Gipfelstachel.

Subgenus: T'ricolocapsium Haeclkel.

Tricolocapsa deformis mike, Taf. XIII, Fig. 59.

Eine asymmetrisch rundlich-konische Gitterschale, durch zwei Quer-
einschniirungen in drei Glieder (Cephalis, Thorax und Abdomen) getheilt,
von denen das fast kugelize Abdomen den Thorax und Cephalis gewaltig
an Linge und Breite iiberirifft ; besonders auffallend ist die verschwindend
kleine Cephalis. Die Schale ist ziemlich mangelhaft erhalten, so dass
man die rundlichen, ungleich grossen, subsymmetrisch geordneten Gitter-
locher nur auf dem Abdomen ziemlich gut hemerken kann und die Quer-
strictur zwischen Thorax und Cephalis nur sebr undentlich bemerkbar ist.

Linge der ganzen Schale von der iibergitterten Miindung bis zum
Apex der Cephalis 1'17 Millimeter; die grosste Breite der Schale (am
Abdomen) 0-12 Millimeter; das Léngenverhiltniss aller Glieder, wie
5:9:27 und ihre Breiten, wie 5: 10: 27.

In einem Femersteinknollen von Debnik.

Sectio: Stichocyrtida Haeckel 1862.
Stichocyrtida et Tetracyrtida v. 1881.

Familie: Lithocampida Haeckel 1881.

Artocorida et Artocapsida, Stichocorida et Stichocapsida Haeckel 1881.
Radiolaria mit einer vier- oder mebrmals geglicderten Schale, ohne
radiale Stachel.

Jahrbuch der k. k. geol. Reicheanstalt. 1888. 38. Band. 4. Heft. (Th. Wisniowski.) 89
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Subfamilie: Stichocorida Haeckel 1881.
Lithocampida wmit einer nicht iibergitterten terminalen Miindung.

Genus: Dictyomiira Zittel

Stichocorida mit einer conischen, sich allmilig bis zu der nicht
iibergitterten Miindung erweiternden Schale ; Cephalis ohne einen Stachel.
Dictyomitra aperta Riist var. calyciformis mihd. Taf. XIII, Fig. 60.
Riist, Beitrige zur Kenntn. d. foss. Radiol. aus Gest. d. Kreide. (I. ¢.) Taf. XXVIII,

Fig, 6.

Fine in vier, walirscheinlich nicht gleich hohe Glieder getheilte
Gitterschale, liegt leider in dem Diinnsehliffe schief zu der optischen
Fliche, so dass ihre Linge und die rclative Hohe ihrer Glieder zu
bestimmen ummniglich ist. Nur das vorletzte Glied ist ziemlich gut er-
halten, so dass wir an demselben kleine, runde Gitterlscher, in drei
Reiben parallel den Quercinschniirungen geordnet, ziemlich deutlich
bemerken kénnen. Unsere Radiolaric unterscheidet sich von der typischen,
von Riist aus den Kreide-Koprolithen beschriebenen Form durch eine
schlankere Gestalt und schirferc Finschmiirungen der Gitterschale.

Die vermuthliche Linge der ganzen Sehale kann gegen 010 Milli-
meter betragen; Breite der Cephalis (las letzte Glied) 0-09 Millimeter ;
Durchmesser der Miindung 050 Millimeter; Durchmesser der Gitterlocher
0-006 Millimeter.

Gefunden in cinem Feuersteinknollen von Debnik.

Es gehort wahrscheinlich auch zu den Radiolarien der Schalen-
abguss, wclcher eine auffallende Aehnlichkeit zcigt mit der von Pan-
tanelli als eine neue Gattung beschriebenen (C. diaspri della Toscana
e i loro fossili. Atti della R. Accademia dei Lincei. 1879—1880,
Vol. VII, Rome 1880, pag. 52, Fig. 33—36), wie man aber aus der Ab-
bildung schliessen kann, diesem Forscher auch nur aus einem Schalen-
abgusse bekamnten Radiolarie Folystichia Khrenbergi Pantan. Die
Polystichia Ehrenberg:c gehvrt aber, glaube ich, auch zu dem Genus
Dictyomitra Zitt, Subgenus Dictyomitrella Haeckel und muss sonach als
synonym mit demselben betrachtet werden.

Unser Schalenabguss hat eine conische Gestalt und 6 rundliche,
gleich hohe Ringe, wclche 6 solechen Gliedern der Stichoeyrtiden
entsprechen,

Seine Linge gegen 020 Millimeter; Linge cinzelner Ringe
0'03 Millimeter; Breite der Cephalis 0-086; Breite des letzten Gliedes
gegen 0'09 Millimeter.

Schiussfolgerungen.

Diec Unrichtigkeit der Anschauung, dass von den vortertidiren
Radiolarien keine Reste existiren, wurde schon lingst durch Arbeiten
von Giimbhel, Zittel etc. erwiesen, aber erst Riist konnte auf Grund
seines besonders reichlichen Materiales eine allgemeine Charakteristik
der vortertiiren, ndmlich der Jura-Radiolarien aufstellen.

Die Riist'sche Charakteristik in sciner trefflichen Arbeit der Jura-
Radiolarien (l. ¢.) passt gut auf die Radiolarien aus den Krakauer Jura-
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Feuersteinen: Es ist das nimlich das ziemlich hiufige Vorkommen der
Cyrtoideen, der Mangel jedoch an reich bestachelten und geschmiickten
Formen, wie manche jetzt lebende und tertiive. Ob das Fehlen der
letzteren aber nicht als Folge des Fossilisations-Processes
vubetrachten ware, das zu cntscheiden reicht unsere Kenntniss
von den Zlteren fossilen Radiolarien nicht aus. Ziemlich auffallend ist
noch in meinem Materiale dic verhiltnissmissic bedcutende Iercent-
menge solecher Formen, welche mehr weniger ganz identisch mit den
entsprechenden Arten aus der Kreide sind, oder sehr enge Beziehungen
zu denselben zeigen, wie Cenosphaera disseminata Riist und minuta
(Pantan,) Rist, Staurosphaera sedecimporata Riist, Sphaerocalpis
nov. gen., welche Gattung bisher nur ans den Kreideschichten von Riist
beschrieben war, und endlich Dictyomitra aperta Riist. Ein so zahlreiches
Vorkommen in unserem Materiale von solchen fiir Jura und Kreide
gemeinschaftlichen Formen liefert einen weiteren Beweis fiir die Lang-
lebigkeit der Radiolarien-Arten und fiir den allmiligen Uebergang,
wic das schon Riist behauptet (Beitr. zur Kenntn. d. foss. Rad. aus
Gest. d. Kreide), der Radiolarienfauna des Jura in die der Kreide.

Uebersichtstabelle der beschriebencn Radiolarien.

I. Legion, Spumellaria.

Gattung Species Familie Subordnung
Sphaerozoum [ 1. Sphaerozoum hexaspicu- } ,
Meyen { lum nov. spec. Beloidea
2. Cenosphaera jurensis nov.
spec.
3. disseminata
Riist,
Cenosphaera ) 4. minute Liosphae-
Haeckel. (Pantanellz) rida
Riist.
B, megapora
6 :;o:‘; 9 spec- Sphaeroidea
Staurosphaera 1. Staurosp.f.zaefra sedecimpo- Stawuro-
rata Riist. var. elegans .
Haeckeel. l sphaerida
nov. var.
Acantosphae- ]
ra Ehrbg. an \ 8. Acantosphaera an Helio-| , . .
Heliosphaera i sphaera spec. indeterm. " tf
rida
Haeckel, J
2 9. Eine Medullar-Schale
Cenellipsizs [ 10. Cenellipsis subspkaerical
mg;’:;fjl}m rov. spec. Ellipsida ! Prunoidea
Duniko uﬁr P~ {11. Ellipsoxiphus (?) sp.? I |
A 3
E“lg,’;;‘b"g”” b12. Buchitonia sp. ? } Porodiscida | Discoidea

A
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Il. Legion. Nasellaria. Subordnung Cyrtoidea.

Gattung Species Familie Sectio
Podobursa, nov. { . Podobursa Dunilowskii\ Tripocal- )
nov. gen. et nov. spec.|  pida
Splzaerocalpzs { 14. Sphaerocalpis Haeckelit
nov. gen. nov. gem. et nov, spec.
Cyrtocalpis  15. Cyrtocalpis Etruscorum Monocyr-
ITaeckel. | nov. spec. Cyrtocal- tida
A}}f:g;f lsa { 16. drchicapsa Riisti nov. sp. pida
Lodocapsa { . Podocapsa trigonia nov.
Liiise. spec.
1 Z()loca})m { . Tricolocapsa def(rrmz's} Theocyrti da,l Tricyrtida
aeckel nov. spec. J
Dictyomitra 9. Dictyomitra aperta Riist), Lithocam- \ Stichocyr-
Zigtel. { var.calyciformis mihi. j pida  § tida

Wie nun aus der Tabelle ersichtlich ist, begegnet man in den
Krakaner Jura-Feuersteinen am binfigsten der Gattung Ceno-
sphaera, welche sich nicht nur in verhiltnissmissig erstaunlicher Zahl
der Individuen, sondern auch in der grissten Zahl der Arten vorfindet.
Andere Sphaeroidea, und unter diesen besonders: die Gattung Stauro-
sphaera sind auch ziemlich hiufiz, wie auch Ellipsoxiphus (?) aus den
Prunoideen; die Discoideen kommen auch nicht sehr selten vor, leider
aber gewihnlich nur in unbestimmbaren Resten. Die Cyrtoideen sind
ziemlich gut vertreten, sowohl Monocyrtida mit einer offenen oder
iihergitterten Miindung, wie auch, wiewohl viel weniger, die Tripo- und
Stichocyrtiden; aus den Dicyrtiden begegnetc ich nur einigen sehr
schlecht erhaltenen Exemplaren. Schr intercssant, sogar iiberraschend
ist das Auffinden einer Sphaerozoum-Art, zum ersten Male fossil
mit zusammenhingenden Spiculen.

In eciner vorlidufizen Mittheilung in den ,Verbandlungen der k. k.
geol. Reichsanstalt, 1888, Nr. 4¢ habe ich die Zahl der Arten meiner
Radiolarien auf gegen 40 angegeben, doch bei einer niheren Bestimmung
musste ich fast die Hilfte aus als zu mangelhaft erhaltenen Exemplaren
bestehend ausser Acht lassen. Ich hege die Hoffuung, dass Niemand
mir daraus einen Vorwurf machen wird.

Foraminiferen.

Die Foraminiferen, welche mir aus den Krakauer Feuersteinen
vorliegen, Jassen grosstentheils eine sichere, sogar generische Bestimmung
nicht zn und in Folge dessen bietet ihre Bearbeitung gewiss nicht viel
Anziehendes; da aber meine Absicht ist, ein vollstindiges Bild der
Mikrofanna dicser Feunersteine zur Darstellung zu bringen, will ich hier
auch diese Organismen und um so mehr beriicksichtigen, als Fora-
miniferen ans dem Krakauer Jura bisher noch nicht bekannt sind und
die zu beschreibende Fauna auch der aussergewdhnlichen Kleinheit
ihrer Individuen wegen cine Aufmerksamkeit verdient.
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Fast alle Exemplare, welche von mir in diesem Gestcine vorge-
funden wurden, bilden nur genaue Schalenabgiisse, die so wie dhnliche
Abgiisse der Radiolaricn-Schilchen und Spongiennadeln im durch-
gehenden Lichte brdunlich, im auffallenden porzellanweiss gefirbt er-
scheinen; als die letzte Spur der Schale selbst blicb noch oft um
einen solchen Schalenabguss herum cin lichter deutlich bemerkbarer
Rand zuriick {efr. Taf XIII, Fig. 70, 72). Manchmal bemerken wir
anf der Oberfliche dieser Ahgiisse einige kleine, runde Vertiefungen,
welche manchen #dhnlichen Vertiefungen auf der Oberfliche der Axen-
canalabgiissc der Spongiennadeln (Taf. XII, Fig. 5) ziemlich gut ent-
sprechen (Taf. XIII, Fig. 6, 7).

Eben dieser Umstand, dass wir mit wenigen Ausnahmen nur mit
Schalenabgtissen zu thun haben, erschwert ungemein die Bestimmung
meiner Foraminiferen. In dieser systematischen Gruppe der Protozoen,
begegnen wir ziemlich hiufiz der Erscheinung, dass zwei oder mehrere
Genera , welche ganz verschiedenen Familien angehoren, identische
Formen der Schale besitzen und fiir die Zugehorigkeit dieser oder jener
Gattung nur die Structur der Schale entscheidet; wewnn diese nicht
vorhanden ist, filll das einzige Criterium der Bestimmung solcher
isomorphen Formen ab. Man muss also bei Bearbeitung meines
Materials nicht nur auf die specifische, sondern manchmal auch auf die
sichere generische Bestimmung dersclben verzichten. Eine einzige, wiewohl
natiirlich nicht sichere Andeutung von der Beschaffenheit der Schale
kann uns nur die Oberfliche der Schalenabgiisse geben. Ganz natiirlich
ist dieselbe immer glatt, wenn die Schale hyalin oder pords war und
eine sehr rauhe Oberfliche derselben lisst dagegen die sandige Structur
der Schale vermuthen.

Unter meinen Zeichnungen besitze ich iiber 70 verschiedene
Formen, hier aber wurde diese Zahl um mehr als 2/; reducirt, um der
Beschreibung cines so mangelhaft erhaltencn Materials einen mnicht zu
grossen Raum zu widmen. Es wurde ihnen das System- Brady’s in
seiner Monographie der Challenger Foraminiferen zu Grunde gelegt.

Systematische Beschreibung.
Familie: Miliolidae.
Subfamilie: Miliolininae.

Die Schale hyalin. Die Kammern aufgerollt, zwei auf jeden Um-
gang, beiderseits der Lingsaxe der Schale symmetrisch oder asym-
metrisch geordnet. Die Miindung derselben wechselweise auf einem
und dem anderen Ende der Schale.

Spiroloculina 1’ Orbigny sp.? Taf. XIII, Fig. 61.

Der Schalenabguss deutet auf die in 3—4 Umgiingen in einer Ebene
in der Weise der Miliolininen aufgerollten Kammern, deren Abgiisse
eine glatte Oberfliche zeigen, allmilig an Grisse zunehmen und sich
nur als nicht gerdumige Erweiterungen des gemeinsamen Lumen der
Schale darstellen; in der Seitenansicht sind alle sichtbar. Diese Kammer-
abgiisse sind um die runde Embryonalkammer auf diese Weise geordnet,
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dass ihre grosste Breite auf einer Seite der Lingsaxe des Schiilchens
immer in der oberen Hilfte der Schale — mit ihrer Miindung — sich
befindet, wihrend auf der zweiten Seite der Lingsaxe die breitesten
Theile der Kammerabgiisse immer gegen den anderen Pol der Schale
zn verschoben erscheinen. Der ganze Schalenabguss besitzt einen ellip-
tischen bis rhomboidalen Umriss mit beiden ziemlich zugespitzten Enden.

Seine Linge 0'4 Millimeter, seine grosste Breite 013 Millimeter.
Sehr haufige und besonders charakteristische Formen fiir die Mikrofauna
unserer Feuersteine.

Subflamilie: Hauerininae.

. Die Kammern der hyalinen Schale auf zweierlei Art geordnet,
theilweise wie bei den Miliolininen, theilweise spiral oder in einer
gestreckten Reibe.

Articulina I’ Orbigny sp.? Taf. XIlI, Fig. 62.

Der lingliche Abguss der zweiten Kammer ist um die runde
Embryonalkammer aufgerollt, zwei folgende Kammerahgiisse sind ge-
streckt an einander gereibt, so dass der ganze Schalenabguss eine
bischofstabfirmige Gestalt annimmt; die Oberfliche der Kammerab-
giisse ist glatt. Die Lumina der gestreckten Kammern haben eine
conische Gestalt, indem sie sich plotzlich erweitern und dann allmilig
in den alle Kammern verbindenden Canal iibergehen.

Durchmesser des involuten Theiles der Schale 004 Millimeter,
ihre Linge 0-3 Millimeter.

Eine in allen untersuchten Feuersteinen ziemlich héufiz vor-
kommende Form.

Cornuspira Schultze (?) (dieselbe Familie, Subfamilie: Fener-

oplidinae) an Ammodiscus Reuss (2) (Familic: Lithuolidae, Sub-

familie: Trockammininae) an Spirillina Ehrbg. () (Familie: Rota-
lidae, Subfamilie: Spiri/lininae), Taf. XIII, Fig. 63.

Unsere Schalenabgiisse lassen eine nihere Bestimmung nicht zu.
Thre glatte wiewohl grosstentheils nicht regulire Oberfliche deutet auf
gitil Glrattung Cornuspira mit der hyalinen oder Spirillina mit der porssen

chale.

Das abgebildete Exemplar besteht aus cinem um die Kkleine,
runde Embryonalkammer neun- bis zehnmal in einer Ebene aufgerollten
Schalenabgusse. Einzelne Windungen nehmen von dem Umbilicalpunkte
allmilig an Breite zu. Dic Seitenansicht der Schale rund.

Thr Durchmesser gegen (:22 Millimeter; Breite des Lumens der
letzten Windung 0'02 Millimeter.

Sehr hédufiz in allen von mir untersnchten Feuersteinen.

Familie: Lituolidae.
Subfamilie: Lituolinae.

Die Schalen grobsandig, rauh, auf der Oberfliche oft mit Spuren
einer labyrinthischen Beschaffenheit.
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Reophax Montfort sp.? Taf. XIII, Fig. 64.

Schalenabguss, welchen drei miteinander verbundene sich allmilig
schwach vergrissernde Kammerabgiisse mit einer unregelmissig glocken-
formigen Gestalt und rauher Oberfliche bilden.

Lénge der Schale 0°2 Millimeter ; Breite der ersten gegen 0-05 Milli-
meter und der letzten Kammer gegen 0°08 Millimeter.

Eine ziemlich hiufig vorkommende Form.

Reophax Montfort. sp.? Taf. XIII, Fig. 65.

Eine, wie die vorige, nodosariadhnliche Form, welche aus den
Abgiissen von drei grossen Kammern besteht. Die Kammerabgiisse
sind rauh, haben eine nicht regelmissig glockenformige Gestalt und
unterscheiden sich nur wenig in ihren Dimensionen. Das grosste Lumen
zeigt die mittlere Kammer. Die Miindung war in einen kurzen Schnabel
ausgezogen.

Linge der Schale gegen 0-4 Millimeter; ihre grisste Breite (in
der Mitte) gegen 0-13 Millimeter.

Dieser Form hegegnete ich nicht selten, besonders in den Feuer-
steinen von Debnik.

Reophax Montfort sp.(?) Taf. XIlI, Fig. 66.

Das vorliegende Exemplar bilden gegen 10 Kammerabgiisse von
unregelmissiger Gestalt und sehr rauher Oberfliche, welche von der
sehr kleinen Anfangskammer allmilig, aber constant an Grisse zu-
nehmen und in einer schwach S-formigen Reihe geordmet sind.

Linge des ganzen Schalenabgusses 04 Millimeter; Durchmesser
der letzten Kammer gegen 007 Millimeter.

Aehnliche Formen kommen nicht selten vor.

Haplophragmium Reuss. sp.? Taf, XIII, Fig. 67.

Eine bischofstabférmige Form, deren drei erste Kammerabgiisse
eingerollt, die sechs folgenden in einer geraden Reihe geordnet sind. Von
der fiinften Kammer an haben sie eine asymmetrisch glockenformige
Gestalt. Alle Kammern nehmen, allmilig, aber deutlich an Grisse zu.

Linge der ganzen Schale gcgen 07 Millimeter; Durchmesser des
involuten Theiles gegen O-1 Millimeter; Breite der letzten Kammer
0-13 Millimeter.

Eine seltene Form.

Familie: Textu/aridae.

Subfamilie: Textularinae.

Schale sandig mit oder ohne kalkige porise Basis; bei kleinercen
Formen deutlich hyalin oder porss. Die Kammern in zwei oder drei
Reihen, manchmal auf zwei- oder dreierlei Weise, geordnet.

Textularia Defrance sp.? Taf. XIII, Fig. 68.

Der Schalenabguss hat eine keilférmige Gestalt und besteht aus
in zwei alternirenden Reihen geordneten Kammerabgiissen, vier in
jeder Reihe, welche bis zur letzten Kammer allmilig an Grisse zu-
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nehmen; dann aber werden beide letzte Kammern plitzlich doppelt
so gross, als die vorletzten.

Linge der Schale gegen 0-1 Millimeter, ibre grisste Breite gegen
005 Millimeter. Diese Form gebirt zu den seltenen, die Gattang
Textularia aber im Allgemeinen kommt nicht selten in meinen Feuer-
steinen vor.

Familic: Lagenidae.

Subfamilic: Nodesarinae.

Die mehrkammerige , gerade, gebogene, oder eingerollte Schale
kalkig und pors. Die Miindung terminal, einfach oder gezihnt; weder
ein Zwischenskelet, noch ein Canalsystem vorhanden.

Nodosaria Lamarck sp.? Taf. XIIl, Fig. 69.

Schalenabgnss, den sechs in einer geraden Reihe geordnete,
kugelige, in Richtung der Lingsaxe der Schale schwach abgeplattete,
Kammerabgiisse bilden; ihre Oberfliche ist glatt. Sie vergrissern sich
allmalig bis zu der letzten Kammer, diese aber ist wiederum be-
deutend kleiner.

Linge dieser Form 0-8 Millimeter, ihre grosste Breite 024 Millimeter.

Sie kommt nur schr selten vor.

Nodosaria Lamarck sp.? Taf. VII, Fig. 70.

Dieser Schalenabguss bestcht aus 7 in ciner schwach gebogenen
Linie apeinander gereihten Kammerabgiissen mit einer glockenformigen
Gestalt und glatten Oberfliche, welche allmilig an Grosse zunebmen.
Die Spur der Schale selbst konnen wir noch ziemlich gut bemerken
als einen lichten, ziemlich schmalen Rand um den Schalenabguss herum.
Die Nihte zwischen den einzelnen Kammern scheinen nicht tief zu sein.

Linge der Schale 0-26 Millimeter, ihre grosste Breite 005 Millimeter.

Eine nicht biufiz vorkommende Form.

Frondicularia Defrance sp.? Taf. VII, Fig. 71.

Der Abguss einer flachcn Schale besteht aus 7 Kammerabgiissen,
von denen der erste rund ist, die sechs folgenden aber reitende Schenkel
haben. Ibhre Oberfliche ist glatt und sie nehmen allmiliz an Grosse
zu, so dass der ganze Schalenabguss eine blattférmige Gestalt annimmt.

Die Lange der Schale gegen 0-1 Millimeter, ihre grisste Breite
0-05 Millimeter.

Diese Form kommt in den Krakauer Feuerstecinen nur selten vor.

Marginulina D'Orbigny sp.? Taf. XIII, Fig. 72.

Schalcnabguss mit schwach bemerkbaren Resten der Schale selbst,
welcher aus sieben, allmilig an Grdsse zunchmenden, schief-glocken-
formigen Kammerabgiissen besteht; ihre Oberfliche ist glatt. Die
Kammern sind in einer schwach gebogenen Rcihe geordnet und die
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Nihte zwischen denselben scheinen kaum bemerkbar zu sein. Das
ganzc Gehbiduse hat cine keulenformige Gestalt; die Miindung ist in
einen kurzen Schnabel ausgezogen. Der bilaterale Marginulinen-Charakter
ist am deutlichsten durch das Verschieben des die Kammern verbin-
denden Canals auf die dorsale Seite des Schiilchens ausgeprigt.
Linge der Schale 0-8 Millimeter, ibre grosste Breite 014 Millimeter.
Eine seltene Form.

Oristellaria Lamarck sp.? Taf. XIII, Fig. 73.

Der Schalenabguss stellt sich in der Seiteransicht deutlich oval mit
dem die Mindung tragenden scharf zugespitzten Ende dar und Dbesteht
aus vier Kammerabgiissen. welche sich um die fiinfte runde Embryonal-
kammer involut an einander reihen. Ihre Gestalt ist schief keilformig
mit zwei convexen und einem concaven Rande. Die letzte Kammer iiber-
steigt bedeutend alle anderen an Grosse.

Linge dieses Schalenabgusses 0°12 Millimeter, seine grosste Breite
0-07 Millimeter.

Gefunden in einem Feuersteine von Debnik.

Cristellaria Lamarck sp.? Taf. XII, Fig. 74.

Schalenabguss mit einem ovalen Uwriss, welehen sieben involut
um die runde Embryonalkammer geordnete, halbmondfirmige, allmilig
an Grosse zunebhmende Kammerabgiisse bilden.

Seine Linge 0-22 Millimeter, seine grosstec Breite 014 Millimeter.

Mebr oder weniger #bnliche Formen kommen nicht selten vor.

Cristellaria Lamarck sp.? Taf. XIII, Fig. 76.

Neun Kammerabglisse, von denen die 3—4 ersten involut, alle
anderen gestreckt in einer nur kaum bemerkbar gebogenen Reihe ge-
ordnet sind. Sie nehmen allmilig an Grosse zu; ihre Gestalt ist keil-
formig mit abgerundeten Rindern, von demen zwei schwach convex
und einer concav ist.

Linge des ganzen Schalenabgusses 0'5 Millimeter, seine grosste
Breite 0-12 Millimeter.

Solche Formen kommen selten vor.

Cristellaria Lamarck sp.? Taf. XIII, Fig. 75.

Schalenabguss mit einer linglich elliptischen Seitenansicht, welcher
aus 8 allmiilig an Grosse, besonders an Linge zunehmenden Kammer-
abgiissen besteht. Diese sind schwach involut, in einer gebogenen Linie
gcordnet und alle treffen im Nabelpunkte des Schélchens mit ihren
spitzigen Enden zusammen. Das die Miindung tragende Ende ist ziemlich
scharf zugespitzt.

Liange der Schale gegen 0-3 Millimeter, ibre grisste Breite gegen
0-1 Millimeter.

Eine sich nur selten vorfindende Form.

Jahrbueh der k. k. geol. Reichsanstalt. 1888, 38. Band. 4. Heft. (Th. Wiéniowski.) -9()
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Familie: Rotalidas.
Subfamilie: Rotalinae.

Von den Rotaliven liegen auch einige Schalenreste vor, leider
aber, weil sie als Schalen selbst, nicht als Abgiisse derselben vor-
kommen, so schleeht erhalten, dass sogar cine generische Bestimmung
unmiglich erscheint.

Foraminiferen, welche unbestimmbar sind und derer systematische
Stellung unicher ist.

Taf, XIII, Fig. 77. Ein rohrenformiges Gehéduse, ziemlich unregel-
missig aufgerollt, zeigt eine, wic man in diesem Erhaltungszustande
vermuthen kann, sandige Structur; das Réhrchen nimmt von seinem An-
fangstheile allmilig an Breite zu. Dieser Anfangstheil ist nicht so deut-
lich, wie das zu wiinschen wire, bemerkbar, scheint aber ziemlich zu-
gespitzt zn sein und frei nach aussen hervorzuragen.

Der Durchmesser des Rohrchens in dem Anfangstheile desselben,
wo es noch gut bemerkbar, ist 0'08 Millimeter; seine grisste Breite
am Ende 0-17 Millimeter.

Aehnliche Formen kommen nicht sehr selten in den Krakaner Feuer-
steinen ~vor, sind aber immer sehr mangelhaft erhalten.

Taf. XIII, Fig. 78. Schalenabguss ecines sehr merkwiirdigen
Foraminiferen-Gehiuses, besteht aus kugeligen, gleichgrossen und mit
glatter Oberfliche versehenen Kammerabgiissen, welche aber weit von
einander entfernt sind und zwischen denen sich noch andere, bedeutend
kleinere Kammerabgiisse befinden. Leider licgt mir nur ein Bruchstiick
der ganzen Schale mit nur zwei grosseren und zwei kleineren Kammer-
abgiissen vor,

Scine Lange 02 Millimeter ; Durchmesser der Abgiissc der grisseren
Kammern 0-05 Millimetcr, der kleineren 0-02 Millimeter.

Nur einmal habe ich die Reste dieser sonderbaren Schale getroffen.

Uebersichts-Tabelle der oben bheschriebenen Forami-
niferen-Gattungen.

Gattung: Subfamilie: Familie:
1. Spiroloculina D'Orbigny, s. h. Miliolininae
2. Articulina D’Orbigny, z. h. Hauerininae Miliolidae
3. Cornuspira Schultze (?), s. h. Peneroplidinae
g' ge_oplhaw Montfort, b. } Lituolinae } Lituolidae
. Haplophragmium Reuss, s.

6. dextularia Defrance, n. s. Textularinae Textularidae
1. Nodosaria Lamarck, z. h. ]
8. Frondicularia Defrance (?), s. . .
9. Marginulina D’O{;’Jig ny,( z) N i Nodosarinae Lagenidae
10. Cristellaria Lamarck, h.

Genera indeterminata, n. 9. Rotalinae Rotalidae

s. h. = schr hiunfig; h. = biufig; z. h. = ziemlich hiaufiz; n. 5. = nicht selten;
z. 8. = ziemlich selten; s. = selten.



[41]

Verzeichniss

Beitrag zur Kenntnisz der Mikrofauna der oberjurassischen Fenersteine.

699

der in den Feuersteinknollen aus dem oberen Jura der Umgegend von
Krakau aufgefundenen und bestimmten Gattungen der Spongien,
Badiolarien und Foraminiferen.

©

. Reniera
. Azinella »
. Monilites Carter.
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Opetionella Zittel (2),

. Tethya Lamarck.

. Pachastrella Schmids,
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. Megalithista Zittel,
10.

11
12.
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Tremadictyon Zittel (2).
Hyalostelia »

13. Sphaerozoum Meyen (?).
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15.
16.

17.
18.
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20.
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Cenosphaera Haeckel,
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an Heliosphaera Haeck.
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Euchitonia Ehrbg.
Podobursa nov. gen.
Wigniowski.

» -
Dun'-

Wisniowsks.

. Cyrtocalpis Haeckel.
. Archicapsa »

. Podocapsa Riist.

. Tricolocopsa Ilaeckel,
. Dictyomitra Zittel.

27.

Foreminiferen:
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. Articuling D' Orbigny.

. Cornuspira Schultze an

Ammodiscus an Spiril-
lina.

. Reophax Montfort.

. HaplophragmiunReuss.
. Textularie Defrance.

. Nodosaria Lamarck.

. Frondicularia  De-

fronce (?).
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. Cristellaria Lamarck.
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Tafel-Erklérungen.

Taf. XII.
Spongien.
1
2| Reniera Schmidt sp.? '
Flg 1, 2, 3, 4 Eigentliche Nadeln, alle ausser . .
3 in Fig, 3 tief braunlich get‘arbt | 3 In allen Feuersteinen hiufig.
4| Fig. 5 Axencanalabguss, J
5
6 Hohlraum nach einem unbestimmbaren Skeletelemente. Feuerstein von Mydlniki.
. ] Feuerstein aus dem Steinbruche unterbalb des
7 Axinella Schmidt sp.? } Koéciuszko-Hilgels,
8 { Monilstes jurensis nov. sp. WiSniowski. In allen Fouersteinen nicht selten.
Axencanalabguss noch mit Spuren der Kieselwand.

9} Unbestimmbare Fleischnadeln. ] Feuersteine ausd. Steinbruche

10/ Fig 9 Axencanalabguss; Fig. 10 die Nadel selbst. | unterhalb d. Ko$ciuszko-Hiig
11 Opetionella sp.? Zitt. oder Einstrabler von 1

1 bl Tethya Lam. sp.2 an Stelleita Schmidt sp.? | In allen

11 ¢ Fig. 11 a, b, c. stark modificirte Axencanalabgiisse mit noch \ Fenersteinen

12 ) kaum bemerkbaren Spuren der Kieselwand der Nadel in ver- | haufig,
schiedenen Vergrésserungen.

1 4} Tethya Lamarck sp.?; polyaxile Gebilde. In allen Feuersteinen nicht selten.

175 Pachastrella Schmidt sp.# In allen Feuersteinen hiufig.

29 Stelletta Schmidt sp.? ankerfdrmige und po-
23 lyaxile Gebilde derselben.
24 Fig 21 Skeletelement stark mit gelbbraon-
25 licher Masse impragnirt.

In allen Feuersteinen haufig.

26

gg Toriscodermia nov, gen, Wisniowski sp?

29 Fig. 27—29 Asxencanslabgiisse; Fig. 30 eigent-  In allen Feuersteinen hiufig.
liche Nadel.

30

31 [y - .

32 Unbestimmbare polyaxile Gebilde der Totractinel-l ; = o coinon hiufig.

_33( liden.

34)

35 Oberflichennadel der Tetracladinen. gen.? lFeuerstem ans dem Steinbruche

unterhalb d. Kosciuszko-Hiigels.

g 7 ; Feuerstein ans dem Steinbruche
86 a und b Megalithisia Zitt sp.? {unterhalb d. KoSciuszko-Hiigels.
37 Hyalostelia robusta nov. sp. Wiiniowski. Feuerstein von Debmik.

38
39
40

Verschiedengestaltizge Nadeln der Hexactinelliden,

sogenannte Fleischnadeln, Skeletkorper des Der-i Feuerstein von Debnik,
malskeletes und aus der Umkleidung der Magen-j :
héhlungen etc. Fig. 38 und 41 nur Axencanalabgiisse.

Radiolarien.

» 43 Sphaerozoum hezaspiculum nov. sp. Winiowski. Feuerstein von Dgbnik,
Cenosphaera jurensis nov. . Wisniowski, In allen Fenersteinen vorkommend,

n g} In Fig. 44 ist die Kieselmasse in der Mitte

der Gitterschale braunlich gefirbt.
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Fig. 1-10, 13—17, 20, 22, 25, 27—29, 31—34, 37, 38, 41 und 42 sind in
GBfacher Vergrisserung; Fig. 11 a, 12, 19 in 27facher ; Fig. 114 in 54facher; Fig. 11 c,
39, 40, 43 in 13Gfacher; Fig. 18, 21, 23, 24, 30, 362 und b in 4Qfacher; Fig. 26 in
184facher; Fig. 35 in 48facher; Fig. 44 in 90facher und Fig. 45 in 150facher Ver-
grosserung gezeichnet,

Taf. XIII,
Radiolarien.

Fig. 46 Cenosphaera sp.? Feuerstein von Debnik.
» 47 » megapora nov. sp Wisniowski. Fenerstein von Debnik.
» 48 Staurosphaera sedecimporate Rist var. ele-
gans Wisniowsks,

49 Acantosphaera Ehrb. an Heliosphaera Haeck. sp. ?
50 Medullarschale einer polysphirisch. Astrosphaeride.
51 Cenellipsis subsphaerica nov. sp. Wisniowski.
52 Ellipsoxiphus (?) sp.? Feuerstein von Debnik.
53 Euchitonia sp.?
54 Podobursa Dunikowskii nov, gen et nov. sp. Witniowski. Feuerstein von Debnik.
53 Sphaerocalpis Hoeckeliinov. gen. et nov, sp. Wisniowski. »

56 Cyriocalpis Etruscorum nov. sp. Wisniowski. n
57 Archicapsa Risti nov, sp. Wilniowski ”
58 Podocapsa trigonia nov. sp. Wisniowski. ”
59 Tricolocapsa deformis nov. sp. Wisniowsks. ”
60 Dictyomitra apertu Riistvar. calyciformis Wisniowski, »
Foraminiferen.
Fig. 61 Spiroloculina D' Orbigny sp.? In allen Feuersteinen sehr haufig.
n 62 Articulina & f » hiufig.
» 63 Cornuspira S’chultze sp.?2 an Ammodw-
cus sp.? an Spirillina sp ? Tn allen Feuersteinen sehr hiufig.
64 Reophax Montfort sp.? " o ” vorkommend.
85 » " » Feuerstein von Degbnik,
66 n n » » ” ”
67 Haplophragmsum Reuss sp.? " n »
68 Textularia Defrance(?) sp.2 » Podgorze.
69 Nodosoria Lamarck sp.? ” » der Anhshe Sikornik.
70, . » . » Mydlniki.
71 Frondicularia Defrance sp.2 ,, "
72 Marginulina D’ Orbigny sp.? ” ”
78 Cristellaria Lamarck sp.? " » Debnik,
74 ] n » » n n o,
5, . . > Mydiniki,
76 » . ” . Debnik.
77 Unbestimmte Form, ,, » Mydlniki,
78 ” » » » Podgérze,

Fig. 46, 47, sind 220facher Vergrosserung; Fig. 48, 49, 51, 52, 54, 58, 74—76
in 90facher; Fig. 50, 53, 59, 71 in 150facher; Fig. 55—57 in 246facher; Fig. 61, 63,
70, 78 in 100facher Flg 62 in 75facher, Fig. 64, §6, 67, 72 in GOfacher, Fig. 65 in
10facher, Fig. 68 in 140facher, Fig. 69, 77 in 38facher, Fig. 73 in 220facher Ver-
grosserung dargestellt,



Wismowski: Mikrofauna der jurassischen Feuersteme Taf. XII.

)

Wisniowski gez A Swoboda Lk Brisk v Joh gt in Wien.
Jalrbuch der kk.Geologischen Reichsanstalt BA. XXX Vil 1888
Verlagv Alfred Holder k k Hof u Universitits Buchhandler inWien.



Taf, XIIL.

ischen Feuersieine.

‘NS

Mikrofauna der jui

Wisniowski -




	Wisniowski, Thaddäus: Beitrag zur Kenntniss der Mikrofauna aus den oberjurassischen Feuersteinknollen der Umgegend von Krakau.- Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 38, S.657-702, 1889.
	Seite 658
	Seite 659
	Seite 660
	Seite 661
	Seite 662
	Seite 663
	Seite 664
	Seite 665
	Seite 666
	Seite 667
	Seite 668
	Seite 669
	Seite 670
	Seite 671
	Seite 672
	Seite 673
	Seite 674
	Seite 675
	Seite 676
	Seite 677
	Seite 678
	Seite 679
	Seite 680
	Seite 681
	Seite 682
	Seite 683
	Seite 684
	Seite 685
	Seite 686
	Seite 687
	Seite 688
	Seite 689
	Seite 690
	Seite 691
	Seite 692
	Seite 693
	Seite 694
	Seite 695
	Seite 696
	Seite 697
	Seite 698
	Seite 699
	Seite 700
	Seite 701
	Seite 702
	page 2
	page 3


